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Einleiluiis:. 

Uazwlnis  Kosiiiographie,  aus  der  im  Vorliegeiuleii  ein  Ab- 
schnitt übersetzt  ist^  ist  vou  Wüstenfeld  (Göttingeu  1848  f.)  iu 
zwei  Bänden  herausgegeben  worden ;  doch  ist  diese  Ausgabe  vergritfen, 
und  eine  Neuausgabe  wünschenswert.  Diese  niüsste  die  von  Wüsteu- 
fekl  nicht  benutzten  Handschriften  im  Besitze  von  Prof.  Fr.  Sarre 
in  Berlin  und  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  iu  München,  sowie 
die  persische  Uebersetzung,  von  der  sich  Handschriften  in  Berlin 
und  Wien,  und  die  Türkische,  von  der  sich  eine  Handschrift  in  Wien 
befindet,  die  als  Häschija  zu  Demlris  HajAt  el-hajawän  el-kubrä  ab- 
gedruckte Ausgabe,  und  vor  allem  die  Fleischer  sehen  handschrift- 
lichen Bemerkungen  in  seinem  Textexemplar  mit  berücksichtigen,  das 
aus  Fleischers  Nachlass  in  der  Ilandschriftenabteilung  der  Kgl. 
Bibliothek  in  Berlin  (Imp.  c.  notis  mscr.  421)  aufbewahrt  wird;  auch 
dürfen  die  Miniaturen,  welche  sich  in  mehreren  Manuscripten  finden 
und  zur  Erörterung  wichtiger  Probleme  angeregt  haben  ^),  bei  einer 
neuen  Edition  nicht  mehr  einfach  ignoriert  werden. 

Ich  habe  für  meinen  Abschnitt  mit  den  genannten  Mitteln  den 
ursprünglichen  Text  herzustellen  versucht;  und  zwar  habe  ich  den 
Münchener  cod.  arab.  (Aumer)  464,  den  Berliner  cod.  pers.  (Pertschj 
345  und  den  türkischen  Wiener  cod.  Orient.  (Flügel)  144(>  (A. 
F.  105)  benutzt.  Sarres  und  der  Müncheuer  Kodex  sind  aller- 
dings in  der  Redaktion,  man  kann  sagen,  absolut  identisch  *),  sorg- 
fältiger  geschrieben  ist  S.,   den  Sarre  auf  Grund   der  Illustrationen, 


1)  Vgl.  z.  B.  die  Uutersuchuugen  von  Saxl  im  3.  liiuule  des  Islam. 

2)  Ein   Beispiel:    iu    Wüsteufelds    Text    beginueu   die    beiden    Perioden, 
durch    die  Gefühl    und    Bewegung   als  besondere  Eigentümlichkeiten    der  Tiere 

'  ^  r 

begründet  werden  (S.  801  Z.  25  und  S.  302  Z.  3)  mit  J;^i   bei  S.  und  M.  be- 
ginnt nur  die  zweite  so,    die  erste  nur  sjlJ» 
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mit  denen  er  ausj^estattet  ist,  um  1400  datiert;  der  Münchener 
Kodex  (datiert  77H  II.  l:j77  I).,  100  Jahre  nach  der  Ahfassung  des 
Werkes  675  II.  1270  I).')  ist  namentlich  in  der  Setzung  der  dia- 
kritischen Pnnkte  absolut  unzuverlässig.  Einige  Anekdoten  der  Wü- 
steufeldschen  Ausgabe  fehlen  bei  S.  und  M.  und  zwar  folgende : 
S.  307  ult.  ff.;  S.  316  Z.  2  ff.,  Z.  12  ff.;  S.  318  Z.  6  ff.,  Z.  ^  ff: 
S.  319  Z.  18  ff.;  S.  320  Z.  14  ff,  Z.  26  ff.;  S.  322  Z.  2  ff.  bis 
zum  Schluss.  Die  persische  Uebersetzung  im  Berliner  cod.  pers.  345 
(der  entsprechende  Abschnitt  steht  auf  f.  218  v.  —  231  r.)  ist 
sehr  frei,  und  enthält  viele  Zusätze  und  Auslassungen.  Die  türkische 
Uebersetzung  im  Wiener  cod.  Orient.  1440  ist  leider  unvollständig 
und   gibt   die    Uebersetzung    nur    bis   S.   218    des    Wüstenfeldschen 

Textes  und  bricht  in  dem  Artikel  ^ ,,]  1  ä>.  mitten  ab.  Bisweilen, 
aber  selten  gibt  die  Häschija  zu  Demlri  Brauchbares,  so  S.  318  Z.  9 

für  bli:  (^:>U» 

Für  die  Beurteilung  von  Qazwtnis  Werk  ist  von  W^ichtigkeit, 
die  Quellen  zu  kennen,  aus  denen  er  geschöpft  hat ;  es  existiert  von 
Wüsten  fei  d  ein  handschriftlicher  Index  der  von  Qazwtni  zitierten 
Schriftsteller  in  der  Handschriftenabteilung  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Berlin,  der  aber  augenblicklich  nicht  zu  finden  ist.  Ich  bin  auf  die 
Quellen  weiter  nicht  eingegangen,  da  das  eine  Arbeit  für  sich  ist, 
die  viel  Belesenheit  erfordert,  und,  wenn  sie  förderlich  sein  will,  den 
ganzen  Qazwtni  heranziehen  muss.  Ich  habe  nur  von  den  Anek- 
doten, was  ich  bei  anderen  Schriftstellern  fand,  in  den  Fussnoten 
angemerkt  ^). 

Der  von  mir  übersetzte  Abschnitt  steht  in  Wüstenfelds  Text- 
ausgabe S.  301  —  322,  er  beginnt  mit  einer  Einleitung  über  das  Tier 
im  allgemeinen,  und  einer  zweiten  über  den  Menschen,  um  dann  zu 
seinem  Hauptteil,  der  Abhandlung  über  die  Seele  zu  kommen.  Qaz- 
wlni  zitiert  in  unserem  Kapitel  Avicennas  Gedicht  über  die  Seele, 
das  bereits  von  Carra  de  Vaux  (Journal  Asiatique  1899)  heraus- 
gegeben und  ins  französische  übersetzt  ist,  jedoch  mit  den  obenge- 
nannten   Hilfsmitteln  sich    in    besserer  Textgestalt   herstellen   lässt. 


1)  Qazw.  Kosmogr.  S.  25  ult. 

2)  Ich  habe  dabei  Ibschihi  mit  herangezogen,  obgleich  er  erst  nach  Qaz- 
wini  gelebt  hat,  weil  er  doch  manchmal  erwähnenswerte  Versionen  gibt. 


Qazwlni  hat  seine  Textgestalt  offenbar  nicht  aus  erster  Quelle,  es 
sind  sehr  viele  Synonyma  statt  der  Ausdrücke  Aviceunas  gesetzt, 
doch  ist  sie  noch  nicht  so  verstiininielt  wie  die  Ihn  C  h  a  1 1  i  k  Ä  n  s 
(ed.  Wüstenfeld  fascic.  II  S.  133),  der  nur  1(3  von  den  20  Versen 
bringt.  Nach  dem  eigentlichen  Abschnitt  über  die  Seele  folgen  zwei 
Abschnitte  über  die  Eigenschaften  und  die  besonders  begal)ten  Seelen, 
deren  Hauptinhalt  Anekdoten  sind. 

Uebersetzt  ist  von  dem  ersten  Bande  des  Werks  zuuUclist  S. 
1—208  von  H.  F^the  (Zakarija  ben  Mohammed  ben  Mahmfid  el-Qaz- 
wlnis  Kosmographie,  erster  nalbl)and,  Leipzig  1868),  von  da  an 
bis  S.  245  von  Ruska  (das  Steinbuch  aus  der  Kosmograpliie  des 
el- Qazwlni:  Beilage  zum  Jahresbericht  der  Oberreal- 
schule in  Heidelberg  1895/96);  daran  schliesst  sich  meine  Ueber- 
setzung;  den  Schluss  bildet  Ansbach  er  (der  Abschnitt  über  die 
Geister  und  wunderbaren  Geschöpfe  aus  Qazwlnis  Kosmographie: 
Erlanger  Dissertation,  Kirchhain  N.-L.  1905)  S.  368—374  und  S.  448 
bis  zum  Schluss. 

Der  Einfachheit  wegen  habe  ich  die  Bezeichnung  „Psychologie 
Qazwtnis"  gewählt,  korrekter  wäre  es  vielleicht  gewesen  „Seelen-  und 
Charakterlehre"  zu  sagen.  Sobald  die  literarischen  Probleme  wieder 
in  den  Vordergrund  treten,  wird  das  hier  vorliegende  Einteilungs- 
prinzip nach  Tugenden,  das  in  der  islamischen  Literatur  eine  wich- 
tige Rolle  spielt  (Hamäsa,  Gulistän,  Bustän  etc.),  in  seinen  Zusammen- 
hängen Beachtung  finden. 

Besonders  möchte  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn 
Prof.  Jacob  in  Kiel  meinen  tiefgefühlten  Dank  aussprechen,  dem 
ich  meine  wissenschaftliche  Ausbildung  verdanke  und  der  durch  seine 
erfahrenen  Ratschläge  auch  diese  Arbeit,  sowohl  was  die  literarischen 
Hinweise,  als  auch  die  eigentliche  Uebersetzung  anlangt,  erheblich 
gefördert  hat;  ferner  danke  ich  den  Herren  Professoren  Wiedemaun 
und  Hell  in  Erlangen,  sowie  meinem  Lehrer  Herrn  Dr.  Horten  in 
Bonn  für  manchen  literarischen  Hinweis.  Für  die  Erlaubnis  zur  Be- 
nützung der  einschlägigen  Codices  sage  ich  Herrn  Professor  Sarre, 
der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  der  Kgl.  Hof- und  Staats-Bibliothek 
zu  München  sowie  der  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien  meinen  er- 
gebensten Dank. 


Abkürzungen. 

Agil.  Kitab  el-aghaiii,   verf.   von   Abu'l-Faradj  'Ali   el-I^fahäui,    20   lide.  Bülaq 

1285  II. 

The    tweuty-first   volunie    of  tlie   Kitab   al-aghäni,    ed.  lind.  E.  Brünnow, 

Leiden  1888. 
li  ro  c  k  el  m  anu.     Brockelmaun,  Geschichte  der    arabischen  Literatur,   2  lide. 

Weimar,  1898,  Berlin  1902. 
CV.     Carra  de  Vaux,  La  Ka^idah  d'Avicenne:  Journal  Asiatique  1899,  S.  157  ff. 
Dem.     Qa/vviuis   Kosmographie   als  Häschija  zu  Demiris  Hajät  el-hajawän  el- 

kubrä,   Kairo   1306  IL,   gedruckt;    die   Psychologie   steht    im   IL  Bande, 

S.  88—105. 
Dozy.     R.  Dozy,  Supplement  aux  dictionnaires  arabes,  Leiden  1881. 
Ferid   ed-diu  ^Att  ä  r.     Ferid   ed-din   'Attär,   Tezkiret   ul-evlijä,    ed.  R.  A. 

Nicholson,  London-Leiden  1905/07. 
Fl.     Fleischers  handschriftliche  Anmerkungen   zu  Qazwinis  Kosmographie.    aus 

seinem  Nachlasse   in    der  Handschriftenabteilung    der  kgl.  Bibliothek   zu 

Berlin. 
Frey  tag.     G.  W.  Freytag,  Lexicou  Arabico-Latinum,   4  Bde.  Halle  1830 — 37. 
Ib  sc  hihi.     el-Mustatraf,  verf.  v.  Ahmed  el-Ibschihi,  Cairo  1304/7  H. 
ICh.     Ibn   Challikani   Vitae   illustrium   virorum,    ed   F.   Wüstenfeld,   Göttingen 

1835—50. 
IHi  schäm.     Das  Leben  Mohammeds   nach  Mohammed   Ibn  Ishäk,    bearbeitet 

von  ^Abd  el-Malik  Ibn  Hischäm,   herausgegeben  von  F.  Wüstenfeld,  Göt- 
tingen 1858—60. 
IQoteiba.    Ibn  Qoteiba,  Liber  Poesis  et  Poetarum,  ed.  de  Goeje,  Leiden  1904. 
Jäqüt.     Jacuts  geographisches  Wörterbuch,  herausgegeben  von  F.  Wüstenfeld, 

Leipzig  1866—73. 
Landauer.    Landauer,  die  Psychologie  des  IbnSinä:  ZDMG.  29.  Band,  1875, 

S.  335  ff. 
M.     Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München,  Cod.  arab.  (Aumer)  464. 
Mas'üdi.     Magoudi,  les  prairies  d'or,   Texte    et  traduction  par  C.  Barbier   de 

Meynard  et  Pavet  de  Courteille,  Paris  1861 — 77. 
P  r  0  V.     Arabum  Proverbia,  ed.  G.  W.  Freytag,  Bonn  1838/39. 
Quschairi.     er-Risäla    fi  'ilm   et-tasauwuf,   verf.   von  Abul-Qäsim  'Abd   el- 

Karim  ben  Hawäzin  el-Quschairi,  Cairo  1318  H. 
S.     Codex  Sarre. 
Tab.    Annales  quos  scripsit  Abu  Dja^far  Mohammed  Ibn  Djarir  At-Tabari,  cum 

aliis  edidit  M.  J.  de  Goeje,  Leiden  1879—1901. 
W.     Zakarija  ben  Muhammed  ben  Mahmud  el  Qazwini,  I.  Teil,  die  Wunder  der 

Schöpfung,  herausgegeben  von  F.  Wüstenfeld,  Göttingen  1849. 
ZDMG.    Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft. 


Dritte  Untersuchung.    Über  das  Tier'). 

Was  das  Tier  anbetritft,  so  steht  es  auf  der  dritten  Stufe  der 
Existenzen.  Es  steht  unter  den  Erzeugten  am  weitesten  von  den 
Elementen  ab ;  denn  die  erste  Stufe  gehört  den  Mineralien.  Sie  sind, 
weil  sie  den  Elementen  nahestehen ,  in  Erstarrung  verharrend ;  auf 
der  zweiten  Stufe  stehen  die  Pflanzen,  denn  sie  vermitteln  zwischen 
den  ^lineralien  und  den  Lebewesen,  da  sie  Aufwachsen  und  Gedeihen  '^), 
aber  nicht  Gefühl  und  Bewegung  haben;  und  auf  der  dritten  Stufe 
stehen  die  Tiere,  indem  sie  Aufwachsen  und  Gedeihen  mit  Gefühl 
und  Bewegung  vereinigen,  und  dies  sind  die  Kräfte,  die  sich  bei 
allen  Individuen  der  Tiere  finden,  sogar  bei  den  Fliegen,  den  Mücken 
und  den  Würmern. 

Was  das  Gefühl  anbetritft,  nachdem  Gott ^)  jedem  Tiere  eine 
bestinmite  Lebensgrenze  festgesetzt  hat,  da  die  Körper  der  Tiere  den 
Schädigungen,  die  ihnen  verderblich  sind  und  sie  zu  Grunde  richten, 
ausgesetzt  sind,  so  hat  die  göttliche  Weisheit  ihnen  die  Kraft  zu 
fühlen  verliehen,  damit  sie  vermittels  ihrer  das  Widerstrebende  fühlen, 
sodass  sie  es  sich  vom  Leibe  halten  können,  wenn  sie  seinen  Schmerz 
fühlen,  und  der  Körper  am  Leben  bleibt,  „bis  dass  die  Schrift  ihren 


1)  [Eine  gekürzte  französisclie  Lebersetzimg  dieses  Kapitels  gab  Sil- 
vestre  de  Sacy:  Chrestomathie  arabe,  2.  editiou,  Tome  III,  Paris  1H27. 
S.  400/1.     Jacob.] 

2)  5-^^'^  4.*.t)  1  liabeu  die  PHanzeii  mit  deu  Tieren  gemeinsam:  das 
Auftcachsen  und  die  Zunahme  Fl. 

3)  Das  Wort  ^  1   ist  bloss  syntaktisch  von  (j  j|   angezogen ;  logisch 

gehört  es  zu  dem  ISatze  ,c^^  ^    «ils  t'ä'il  von      -a3    Fl.;  AJjl  i^J)pi     -.>-i  L«' 
.  .  .  .   uJ   4_^Ui   Anakolut. 
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Termin  erreicht  hat"  [Sftre  2,  230];  wäre  aber  diese  Kraft  nicht 
voriiiinden,  so  würde  (his  Tier  den  Hunjzer  nicht  fühhin,  bis  es  un- 
erwartet und  i)l(jtzlich  W(j^eii  Manj^els  an  Nahrung  stirbt*);  auch 
könnte  es  eintreten -j,  dass,  wenn  es  schlaft  und  fest  eingeschhifen 
ist,  und  Feuer,  das  es,  bis  ^^  ^^^'^J  es  erwacht,  nicht  spürt,  ihm  auf  Hand 
oder  Fuss  fällt,  es  plötzlich  ohne  Hand  und  Fuss  ist.  Demnach '•*) 
hat  die  Weisheit  Gottes  dem  Tier  das  Gefühl  der  Qualen  und  Schmerzen 
verliehen,  welche  von  den  verderblichen  Dingen  ausgehen,  damit  es 
es  dazu  anhält**),  seinen  Körper  vor  dem  Verderben  zu  bewahren. 

Was  die  Bewegung  anlangt,  so  hat,  weil  das  Tier,  da  es 
Nahrung  braucht,  ohne  dass  es  mit  der  Nahrung  in  Verbindung  steht 
wie  der  Baum  und  die  Pflanze  in  der  Erde,  und  seine  Nahrung  mei- 
stenteils nicht  neben  ihm  ist,  und  deswegen  Schädigungen  ausgesetzt 
ist,  die  göttliche  Weisheit  ihm  die  Bewegungswerkzeuge  verliehen, 
damit  es  sich  mit  ihnen  zu  der  Nahrung  hinbewegen  könne.  Wenn 
diese  Kraft  nicht  wäre,  so  würde  das  Tier  Bedürfnis  nach  Nahrung 
empfinden  und  nicht  zu  ihr  gehen  können ;  dann  stürbe  es  am  Hunger 
wie  die  Pflanzen,  die  kein  Wasser  finden,  bis  sie  vertrocknen,  und 
wenn  sie  eine  Schädigung,  etwa  Feuer  oder  Ueberschwemmung  triff't, 
an  ihrem  Orte  bleiben,  bis  sie  zu  Grunde  gehen ^).  So  hat  Gott 
ihm  die  Bewegungswerkzeuge  geschaffen,  seinen  Körper  zu  schützen, 
und  Preis  sei  ihm,  wie  gross  ist  sein  Ruhm  und  wie  einleuchtend 
ist  sein  Beweis!  Und  da  die  Tiere  untereinander  Feinde  sind,  so 
hat  die  göttliche  Weisheit  jedem  Tier  ein  Werkzeug  verliehen ,  mit 
welchem  es  sich  vor  seinem  Feinde  bewahrt;  unter  ihnen  gibt  es 
solche,    welche   sich   den   Feind   durch   Kraft  und   Widerstand   vom 

1)  Jl^U    ^jl    (3     i^  sensu  hypothetico:  bis  es  gestorben  wäre  Fl. 

2)  0*^J  ^^^  ^^  würde  folgendes  eintreten;  Vereinigimg  des^^LU'  fsju^^a 
mit  dem  Begriffe  des  <4ull   ^jlS    Fl. 

0  ^ 

3)  oil^* 

4)  d  aP  Jj     U-5     i.   q.    ä^C-Üj       5    od.      >^1,  mit  pleonastischem   U  Fl. 

5)  J  J^.^  '    ASj^i    ."d^  ^'^  ^^*  Verderben  es  ereilt  hätte  Fl. 
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Leibe  halten,  wie  der  Elefant,  der  Löwe  und  der  lUitfel ;  und  unter 
ihnen  gibt  es  solche,  die  sich  vor  dem  Feinde  durch  Flucht  sichern, 
und  sie  sind  mit  Fluchtwerkzeugen  ausgestattet,  wie  die  Antilopen, 
Hasen  und  Vögel;  und  unter  ihnen  gibt  es  solche,  die  sich  mit  ihrer 
Schutzwart'e  wehren,  wie  der  Igel,  das  Stachelschwein  und  die  Schild- 
kröte, und  unter  ihnen  gibt  es  solche,  die  sich  in  einer  Verschan- 
zung verschanzen,  wie  die  Ratte,  die  Schlange  und  die  Kriechtiere. 
Ferner  gehört  es  zu  der  Absicht  der  göttlichen  Weisheit,  dass  er 
jedem  Lebewesen  an  Gliedmassen  und  Kräften  geschaffen  liat,  worauf 
die  Dauer  seiner  Individualität  und  seiner  Gattung  beruht,  nicht 
mehr  und  nicht  weniger;  deswegen  unterscheiden  sich  ihre  Gestalten 
und  ihre  Glieder  und  spalten  sie  sich  in  viele  Arten. 

Es  wird  berichtet  von  'Omar  ben  el-Chattab  vom  Propheten, 
dass  dieser  sagte,  Gott  habe  auf  der  Erde  1000  Gattungen  geschaffen, 
600  davon  im  Meere,  400  davon  auf  dem  Festlande.  Und  es  sagt 
einer  von  den  Qontn- Kommentatoren:  „Wer  den  Sinn  des  QonXn- 
verses  [Sure  16,  8]  „„und  er  bringt  hervor,  was  ihr  nicht  kennt"" 
verstehen  will,  zünde  in  mitten  eines  Dickichts  bei  Nacht  ein  Feuer 
au,  dami  mag  er  sehn,  was  über  dieses  Feuer  herfällt  von  Tier- 
arten, an  Kriechtieren  und  Geschmeiss,  und  er  wird  wunderl)are 
Formen  und  seltsame  Gestalten  sehn,  von  denen  er  nicht  geglaubt 
hätte,  dass  Gott  derartiges  auf  der  Welt  erschaffen  habe;  zudem*) 
unterscheidet  sich  das,  was  über  dieses  Feuer  herfällt,  nach  der 
Verschiedenheit  der  Orte,  nämlich  Wälder,  Meere,  Berge  und  Wüsten ; 
denn  jede  genannte  Gegend  hat  eine  anders  geartete  Fauna;  und 
keiner  kennt  die  Armeen  deines  Herren  ausser  er  selbst." 

Wir  wollen  einige  Arten  Tiere  erwähnen,  und  was  ihnen  anhängt 
von  ihren  Wunderlichkeiten  und  besonderen  Eigenschaften.  Gott  wird 
um  Hilfe  angerufen  und  ihm  sei  Vertrauen  dargebracht. 

1)    .  b  Fl. 


J 


Erste  Art;  Der  Mensch '^ 

Die  Untersuch img  über  ihn  zerfällt  in  Abschnitte,  von  denen 
der  erste 

Über  (las  Wesen  des  Menschen 

handelt  2). 

Wisse,  dass  der  Mensch  das  edelste  der  Lebewesen  und  das 
beste  der  Geschöpfe  ist;  Gott  hat  ihn  in  der  schönsten  Gestalt  wun- 
derbar zusammengefügt  aus  verschiedenen  Dingen  und  mannigfaltigen 
Mischungen.  Und  er  teilte  seine  Substanz  in  Geist  und  Körper  und 
verlieh  ihm  speziell  Einsicht  und  Vernunft,  insgeheim  und  öffentlich  ^i, 
und  er  stattete^)  sein  Aeusseres  mit  Sinneswahrnehmungen  aus,  und 


1)  [Auch  von   diesem  Kapitel  findet  man  eine  französische  Uebersetzung 
bei  de  Sacy  a.  a.  0.  S.  401 — 3.     Jacob.]  - 

2)  De  Sacy  a.  a.  0.  S.  182   und   Dem.  lesen   statt    dessen:       {j\      >JlC-i 

!^Jl^}'J      jdJl^  '    ,*y*   c— ^  y*   z^,^"*^*^    O^'***'  ^'    wiase^  dass  der  Mensch  aus  Kör- 
per und  Seele  zusammengesetzt  ist. 

3)  Ich  gebe   hier   eine  Textprobe  der  persischen  Uebersetzung;   der  An- 
fang des  Kapitels  lautet:    OS^5s>«   <lw;?^\>-J  ^Jl.— 'I  vl->y'**>*   «—^r^'  0^' 

^3  J^->  ^  O^bjj  Oj^^  Cr^^^  ...^äc-  <^j^^  \jCj\^\  (Ju>ju 

4)  S.  M.  statt  des  folgenden  Passus  bis  c^ji  'J  •   i^' 5>- w  d^ll^  et-'-? 

AJj^U  I    /^l  A>-u    Ali^ü^    Äj^llsJ  I  yiUnd  er  stattete  sein  Aeusseres  mit  den  äusseren 
und  sein  Inneres  mit  den  inneren  Sinnen  aus."' 
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jeden  Sinn  von  ihm  mit  einem  ausgiebigen  Anteil;  und  er  erwählte 
für  sein  Inneres  von  den  Kräften,  was  am  edelsten  und  am  stärksten 
ist.  Er  bereitete  für  die  vernunftbe^i^abte  Seele  *)  das  Gehirn  i^-  ^^^i  und 
gab  ihm  als  Wohnsitz  den  höchsten  Platz  und  die  passendste  Rang- 
stufe und  stattete  es  aus  mit  partikulärer  Vernunft*),  Erinnerung 
und  Gedächtnis.  Er  übertrug  ihm  die  Macht  über  die  geistigen  Sub- 
stanzen^), damit  die  Seele  der  Fürst  sei,  die  Vernunft  sein  Kanzler, 
die  Potenzen  (qtiwä)  seine  Truppen,  das  Apperzeptionsvermügen  •*)  sein 
Postkurrier,  der  Körper  der  Sitz  seiner  Herrschaft  und  die  Glieder 
seine  Diener.  Die  Sinne  reisen  zeitweise  in  ihrer  Welt  herum,  und 
sammeln  übereinstinnnende  und  sich  widersprechende  Nachrichten*^), 
und  unterbreiten  sie  dem  Apperzeptionsvermögen,  das  zwischen  der 
Seele  und  den  Sinnen  am  Tore  der  Stadt  vermittelt,  indem  es  sie 
der  geistigen  Kraft  unterbreitet,  damit  sie  auswählt,  was  entspricht 
und  verwirft,  was  abweicht.  Und  in  dieser  Hinsicht  nennt  man  den 
Menschen  „kleine  Welt"  (Mikrokosmos):  insofern  er  sich  nährt  und 
gedeiht,  nennt  man  ihn  „Pflanze",  und  insofern  er  sich  bewegt  und 
fühlt,  nennt  man  ihn  „Tier",  und  insofern  er  die  Realitäten  der 
Dinge  kennt,  nennt  mau  ihn  „Engel" ;  und  er  fasst  diese  Werte  zu- 
sammen. Wenn  er  nun  sein  Streben  nach  einer  von  diesen  Rich- 
tungen ^)  wendet ,  so  erreicht  er  sein  Ziel :  wendet  er  sein  Streben 
den  natürlichen  Bedürfnissen  zu,  so  wird  er  sich  mit  seinem  irdi- 
schen Gut  zufrieden  geben,  indem  er  seinen  Körper  in  Stand  hält,  sich 
nälirt,    und   sich   vom  Ueberschuss  reinigt.     Wenn  er  aber  sich  der 


1)  s.  u.  S.  15. 

2)  „Der  cogitativa  der  Scholastiker     \d  ".  Horten. 

3)  Dass  dem  Gehirn  diese  Macht  zugeschrieben  wird,  ist  auffallend. 

•i)    _J^*A.L*A'       --*Vl    y^sensus  communin,  der  Oenieinsinn,    der  die  Daten  der 

verschiedenen  äusseren  Sinne  zusannnenfasst,   das  Uebereinstinimeude  vereinigt 
und  das  Verschiedene  trennt."     Horten.     Das  iranze  Gleichnis  s.  u.  S.  IHf. 

5)  „Djc  Sinne^  U^  f        ^verdeu  vielfach  als  die       >.*w-»l*>-    bezeichnet, 

die  Spione,    so  dass  man   bei   der  Ausführung   dieses  Bildes  manchmal    ^^^^^ 

als  Verschreibung  von      ^,^*.**»1«>-  tindet."     Horten. 

H)   i^    1.  A^>.    Fl. 
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tierischen  Uichtuiifj;  zuwendet,  so  wird  er  entweder  t^rimniit,'  wie  ein 
Löwe,  oder  ^'cil  wie  ein  Hock,  oder  gefrüssig  wie  ein  Rind,  oder 
pierig  wie  ein  Schwein,  oder  unterwürfig  wie  ein  Hund,  oder  ül)el- 
launig  wie  ein  Kameel,  oder  hochmütig  wie  ein  Leopard,  oder  hin- 
terlistig wie  ein  Fuchs,  oder  er  vereint  alles  dies,  sodass  er  ein 
widerspenstiger  Teufel  wird.  Wenn  er  jedoch  sein  Strehen  auf  himm- 
lische Dinge  richtet,  so  wird  er  sich  der  oberen  Welt  zuwenden, 
ohne  mit  seiner  tiefen  Stellung  und  seinem  niedrigen  Wohnsitz  zu- 
frieden zu  sein,  und  das  meint  der  Qoranspruch  [Sure  17,  72]:  „Wir 
haben  sie  vor  vielem,  was  wir  geschaffen  haben,  ausgezeichnet." 


Zweite  üiitersuelniii<i; :  Teber  die  vermiiiftl)eji:al)te  Seele'). 

Wenn'^)  der  Mensch  mit  etwas  intensiv  beschäftij^^t  ist  und 
sagt:  „Ich  habe  so  gesagt  oder  so  getan",  während  er  in  diesem 
Zustande  seiner  selbst  sich  bewusst  ist,  aber  sich  um  alle  seine  äus- 
seren und  inneren  Organe  nicht  kümmert,  so  ist  das,  dessen  er  sich 
in  diesem  Zustande  bewusst  ist,  die  Seele').  Sie  weiss  alle  ver- 
mittels aller  Arten  des  Begreifens  begreifbaren  Dinge  und  verrichtet 
alle  Arten  von  Handlungen.  Aber  sie  ist  nicht  begierig  nach  der 
Erkenntnis  ihrer  Realität,  denn  diese  liegt  ausserhalb  des  Horizonts 
der  meisten  Menschen,  und  darüber  sagt  Gott:  „Sprich:  der  KOh  ist 
aus   der  Macht   meines  Herrn""*)  [Sure  17,  87]  und  er  meint  damit 


1)  Aristoteles  (Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  2,  2.  AuH.,  S.  :^88 
unten)    und    nach    ihm    Avicennii    (s.  Carra   de  Vaux,  Aviceune,   Paris  190(j) 

teilen  die  Seele  in  drei  Teile:  J/u/tj  8pe::':txr]  VA*JUJ  '    ^*iJ '  oder  ^ Li) '    ^a*! U, 
^MXh  «^«JÖ'iTtxrj    V^-t^Lw^l         j^JllJ  I      oder     ^».^«) '         ^/Cj>i     und    '^■jy}i    Xoyixij 

vAäJs^ljI      yja^f)»      Die   arahischen  Bezeichnungen   finde   ich    in    (Ut   Ahhaud- 

lung  des  Qosta  hen  Liika  T'^y^^  »r^     0^    <jy^     cJ  (^^'-  <-'lieikiio:  Trai- 

t^s  inedits  d'anciens   phiiosophes  arahes  pul)lies  dans  la  Revue   al  Machri«!  j)ar 
les  Peres  L.  Malouf,  C.  Edde  et  L.  Cheikho  s.  j..  2.  ed.  Peyrouth  1911)  8.  13»>  im 

Ahschnitt     -JiJj'   (S^    L^  •   <^^6   ™ir  Herr  Prof.  E.  W  iedenian  n  in  Erlangen 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat.  [Vgl.  dazu  Philipp  Hloch,  Geschichte  der 

Entwicklung  der  Kahhala.  Trier  1894  8.  lOH.     .lacoh.J 

2)  oj^  L-    JU  o^'Vl    j[    Fl. 

3)  Bemerke  hier  die  Ahwechslung  der  beiden  Geschlechter  in  dem  Worte 

o^  i-i. 

4)  Die  Fortsetzung  des  Verses   lautet :    „  rnd  ihr  habt  nur  wenig    TTissen 
davon  bekommen"'.  , 
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die  Soehi;  ihr  \Ut\ii  die  Verantwortlichkeit  für  ihr  Tun  ob,  und  sie 
Ul)erniinint  das  Risiko 'j  U\v  Lohn  und  Strafe  und  verharrt  nach  dem 
Tode,  sei  es  im  Paradies  und  in  (iliickscdi^^keit  wie  Gott  gesagt  hat: 
„Wilhne  nicht,  dass  die,  die  für  die  Sache  (iottes  getötet  werden, 
tot  sind;  vielmehr  sind  sie  lebendig  bei  ihrem  Herrn,  sie  die  da 
erhalten  in  Freude  von  dem,  was  (iott  von  seinem  UeberHuss  ihnen 
dargebracht  hat"  [Söre  3,  163  f.],  sei  es,  dass  sie  in  der  Hölle  sind, 
wo  sie  gepeinigt  werden,  so  wie  es  Gott  schildert:  „Sie  werden  dem 
Höllenfeuer  am  Morgen  und  am  Abend  ausgesetzt,  und  am  Tage  der 
Auferstehung  [wird  es  heissen]:  überliefert  die  Leute  Pharaos  der 
furchtbarsten  Pein"  [Sftre  40,  49].  Und  es  wird  überliefert*),  dass 
der  Prophet  die  Edlen  von  Quraisch,  nachdem  sie  am  Tage  von  Bedr 
getötet  wurden  und  in  den  Brunnen  von  Bedr  geworfen  wurden,  an- 
rief und  sagte:  „0  'Otba,  o  Schaiba,  wir  haben  fürwahr  gefunden, 
was  unser  Herr  uns  als  Wahrheit  verheissen  hat,  aber  habt  ihr  etwa 
gefunden,  was  euer  Herr  als  Wahrheit  verheissen  hat?"  Da  sagte 
man:  „0  Gesandter  Gottes,  du  rufst  sie,  während  sie  doch  tot  sind." 
Er  aber  erwiderte:  „Bei  dem,  in  dessen  Hand  meine  Seele  ist,  ihr 
hört  meine  Rede  nicht  besser  als  jene  ^),  sie  aber  sind  nicht  imstande 
zu  antworten." 

Und  diese  Seele  ist  im  Körper  t^-  ^^^^  wie  der  Herrscher  in  seinem 
Reiche'^),  und  die  Kräfte  und  die  Gliedmassen  sind  ihre  Diener,  sie 
hat  über  sie  zu  verfügen,  und  sie  sind  ihr  zu  Gehorsam  verpflichtet, 
indem  sie  nicht  vermögen  sich  ihr  zu  widersetzen.  So  ist  der  Körper 
das  Reich  der  Seele,  ihr  fester  Wohnsitz,  und  ihre  Stadt;  und  das 
Herz  ist  die  Mitte  des  Reiches,  und  die  Gliedmassen  sind  die  Knechte, 
und    die  inneren  Kräfte  wie  die  Handwerker  in  der  Stadt;    und  die 


1)  JaPeJ^  hier  als  ^^u.a  [xe'aov:  Möglichkeit  nach  der  guten  und  nach  der 
schlechten  Seite.    Fl. 

2)  IHischäm  I,  S.  453  f.;  s.  auch  Qazwini  II,  S.  51  lüt.  Artikel  jJo* 

3)  ,  ^J^     (f-^r^    Ä.*-^ü    /v^l    V>«  ihr  hört  meine  Wort  nicht  besser  als  jene  ; 

hemerke  die  Konstruktion  des    *^— » I  mit  dem  Accusativ.     Fl. 

4)  lieber  ein  ganz  ähnliches  Bild  iu  der  buddhistischen  Psychologie  s. 
H.  Oldenberg,  Buddha,  sein  Leben,  seine  Lehre,  seine  Gemeinde,  5.  Aufl., 
Stuttgart-Berlin  1906,  S.  297,  in  dem  das  Erkennen  an  Stelle  der  Seele  tritt. 
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Verstandeskraft  wie  der  Vezir  *),  der  jj;uteii  Rat  ^ibt  uiul  der  klu^'e 
Minister;  und  die  Begierde  fordert  den  Unterhalt  der  Diener;  der 
Zorn  ist  der  Polizeichef,  iiiul  ist  ein  l)etrii«i:erischer  und  niedrij^er 
Diener,  der  die  Gestalt  des  aufrichti'ien  Beraters  annimmt;  doch 
sein  Rat  ist  tötendes  Gift,  und  seine  Bestrebnng  ist  fortwährend  im 
Widerstreit  mit  dem  aufriclitigen  Vezir.  Und  die  vorstellende  Phan- 
tasie im  Vorderhirn  ist  der  Postmeister'^),  sie  liisst  zu  ihnen  (den 
Kräften  und  Organen)  die  Nachrichten  von  dem  Wahrgenommenen 
gelangen;  und  die  Gedilchtniskraft,  deren  Wohnplatz  das  hintere  (Je- 
hirn  ist,  ist  der  Schatzmeister  und  die  Zunge  der  Dolmetscher,  und 
die  fünf  Sinne  sind  seine  Späher'),  von  denen  jeder  einzelne  Nach- 
richten aus  einer  Gegend**)  zu  bringen  beauftragt  ist;  das  Auge  ist 
betraut  mit  der  Welt  der  Farben,  das  (reliür  mit  der  Welt  der  Töne 
und  so  auch  die  übrigen  von  ihnen  entsprechend ,  denn  sie  sind 
Bringer  von  Nachrichten,  welche  sie  aus  diesen  Gegenden  sammeln, 
und  in  die  vorstellende  Phantasie  gelangen  lassen,  welche  der  l^ost- 
meister  ist;  und  der  übergibt  sie  dem  Schatzmeister,  und  der  Schatz- 
meister bewahrt  sie  auf,  und  die  Seele  verwendet  davon  das,  dessen 
sie  bei  der  Regierung  ihres  Reiches  bedarf.  Preis  sei  dem,  der  dem 
Menschen  reichlich  äussere  und  innere  Wohltat  gewährte. 


1)  lieber  die  Bezeiclmuugen  des  ^J^  bei  den  aral)ischeu  und  jüdischeu 
riülosopheu  s.  Goldziher,  Kitäb  ma'iUii  aii-uafs  (Abhautll.  d.  Kiil.  (iesellscli. 
der  Wisseuschafteu  zu  Göttiugen,  pbib)l.-hist.  Klasse  1907)  Auiu.  zu  S.  54,  H. 

2)  [Zum  Verständuis  vgl.  Alfred  von  Kr  ein  er,  Kulturgescliichte  »les 
Orients  unter  den  (Jlialifeu,  1.  Band,  Wien  1875.  S.  192/3:  „Es  erübrigt  Jetzt 
noch  eine  dem  Cluilifate  ganz  eigentümliche  Institution  näher  zu  bespreclieu, 
nämlich  die  der  Postmeister.  Der  Xame  ist  eigentlich  alles  weniger  als  bezeich- 
nend, denn  diese  Stelle  war  etwa^j  ganz  anderes,  als  wir  darunter  verstehen. 
Richtiger  wäre  die  Benennung:  Generalberichterstatter  oder  Chef  der  Staats- 
polizei ...  In  jeder  der  grossen  Provinzen,  in  welche  das  riesige  Reich  ge- 
gliedert war,  bestand  ein  Postmeister  in  der  IIau\)tstadt  der  Provinz  und  seine 
Aufgabe  war  es,  dem  Chalifen  über  alle  wiclitigeren  Vorkommnisse  foitwährentl 
Berichte  einzusenden  .  ."  Wie  diese  Zustände  bis  in  die  (iegeuwart  fortleben, 
geht  aus  Slatin  Pascha,  Feuer  und  Schwert  im  Sudan  hervor,  der  S.  4lS4  vom 
Klialifa  berichtet:  „Obwohl  ihm  schon  von  Ibraliim  Adlau  der  Vorschlag  ge- 
macht wurde ,  Poststationen  zu  errichten ,  um  mit  geringeren  Ausgal)en  einen 
geregelten  und  schnelleren  Verkehr  zu  erzielen,  weigerte  er  sich  tlarauf  einzu- 
gehn,  weil  er,  wie  er  sagte,  besondern  Wert  darauf  legt,  von  den  Postreiteru 
auch  mündlichen  Bericht  über  die  Verhältnisse  in  den  von  ihnen  durchzogenen 
Ländern  sowie  über  das  Verhalten  seiner  Emire  zu  bekommen.**     Jacob.] 

3)  s.  oben  S.  13. 

4)  s.  ein  ähnliches  Gleichnis  in  A  \  i  c  e  n  n  a  8  Psychologie  (L  a  n  d  •d,\\  e  r 
S.  353  Z.  1 1  tt\,  Uebersetzung  S.  389  flf.). 
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I)ies(3  Seele  ist  ewi^  existierend,  aber  sie  waii(l(irt  von  Ziistaiid 
zu  Ziistaiid  1111(1  von  Wohnsitz  zu  Wohnsitz.  Und  der  l>eherrsch(jr 
der  (il}Uil)i^'en  'All,  der  Sohn  des  Alm  TAlil),  hat  in  einer  seiner 
Predigten  berichtet:  „Nur  für  die  Kwi^^keit  seid  ihr  geschaffen;  a])er 
von  Wohnsitz  zu  Woiinsitz  werdet  ihr  wandern,  von  der  Lende  zum 
Mutterleib,  vom  Mutterleib  zur  irdischen  Welt,  von  der  irdischen 
Welt  zum  l>arzach '),  und  vom  Harzach  zum  Paradies*),  beziehungs- 
weise zur  Hülle."  Darauf  rezitierte  er:  „Aus  ihr  haben  wir  euch 
geschaffen  und  zu  ihr  werden  wir  euch  zurückführen,  und  aus  ilir 
werden  wir  euch  ein  andermal  hervorgehen  lassen  [Sure  20,  biy. 
Und  Avicenna  hat  über  die  (^ualitas  des  Zusammenhangs  der  Seele 
mit  dem  Körper  und  ihr  Vertrautwerden  mit  ihm  und  ihre  Trennung 
von  ihm  gesagt  [Kämil]''): 

Sie  ist  auf  dicli  hinabgesenkt  von  dem  erhabensten  Orte,  eine  Taube  ^), 
geehrt  und  keusch  ^), 

Verhüllt  jedem  Kennerauge*) ;  während  sie  doch  die  ist,  welche  sich  ent- 
schleiert und  ihr  Antlitz  nicht  verhüllt; 

Widerwillig  ist  sie  zu  dir  gekommen,  doch  bisweilen  hasst  sie  die  Tren- 
nung von  dir,  und  ist  dann  schmerzlich  betroffen. 

Sie  war  spröde  und  ptlegte  nicht  Umgang  ^) ;  doch  als  sie  sich  in  Liebe  ver- 
einigt hatte  ^),  gewöhnte  sie  sich  an  das  Domizil  in  wüster  und  unwirtlicher  Gegend. 

Und  ich  glaube,  sie  hat  Bündnisse  im  heiligen  Bezirk^)  vergessen,  und 
ihre  AVolnnmgen  bei  ilirer  Trennung,  mit  der  sie  sich  nicht  zufrieden  gab. 

Sodass,  wenn  sie  sich  mit  dem  Ha  ihres  Hohuts  (Falls)  vereinigt,  weg  ^'^) 
von  dem  Mim  ihres  Merkez  (Zentrums),  in  einer  sandigen  Ebene  ^'), 

1)  s.  Suren  23,  102;  25,  55;  55,  20.  Bei  den  Phüosophen  ist  Bar- 
zach   die  Sphärenwelt   als  Mittelglied   zwischen    der   Welt    der   reinen    Geister 

und   der  irdischen.     Horten.  2)  Inter    U-Ol   etjulij  Ali»-)  medium  est 

r'j  Jl  Fl.      3)  Ich  habe  die  Reihenfolge  der  Verse  bei  CV.  zugrunde  gelegt,  bei 

Qazwiui  (W.  M.  S.  und  Dem.)  sind  Vers  8  u.  9  umstellt ;  die  Reihenfolge  der  Verse 
bei  ich.  ist  1—8,  11,   14,   18,  17,  15,  16,  10,  20.  4)  Ueber   die  Vorstellung 

der  Seele  als  Vogel  s.  namentlich  piünchener]  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Orients 

6.  Band,  Halle  a.  S.  1908,  S.  56—58.  5)  CV.     ^«jLJ3  :    W.  stolz.         6)  CT. 

y_^jlc»        7)   CV.    ^J^,/-«*)  1;  W.  tcar  ruhig.       8)   CV.  .J^[JL^1_5  :  W.  vertraut  wurde. 

9)  Ueber     >?"   s.  Wellhau seu,   Reste   arabischen  Heidentums   (Berlin  1887), 

S.  101  tf.    Danach  bedeutet     ^   den   heiligen   Bezirk  einer   Gottheit,   auf   dem 
Gottesfriede  herrscht,  dann  auch  den  reservierten  Weideplatz  eines  angesehenen 

Mannes.        10)  CV.    ^*      11)  CV.  M.    ^VVu 
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So  hängt  sich  an  sie  das  Thä  von  ThaqU  (schwer),  und  sie  ist  hald  zwi- 
schen Wegzeichen  ')  und  Spuren  verfallener ')  Wuhnstätteu. 

Sie  weint,  wenn  sie  sich  an  Bündnisse  im  heiligen  Bezirk  erinnert^) 
und  aus  den  Tranendrüsen  quellen  unahlassig*)  Zähren. 

Und  den  ganzen  Tag  girrt  sie*)  auf  den  Mistklunipeu,  welche  durch  die 
Wiederkehr  der  vier  Winde  zerhröckelt  sind. 

Siehe,  das  dichte  Netz  [des  Vogelstellers]  hat  sie  aufgehalten  und  ein 
Vogelhauer")  hält  sie  ah  von  der  weiten  und  erhahenen  Kulmination"), 

Bis  dass  die  Reise  uacli  ^)  der  Heimat  nahe  ist,  und  der  Aun)ruch  zu  der 
geräumigen  l'lur  näher  rückt. 

Sie  trennt  sich  (früh)  von  dem,  was  sie  hinterlässt  von  dem  KrdentaP), 
von  dem  keine  Nachricht  mehr  [zu  ihrj  dringt '"). 

|s.3o.-)|v;ie  schlummert'*),  während  der  Schleier  gelüftet  wird,  und  sie  schaut, 
was  man  mit  schlafenden  Augen  nicht  wahrnimmt. 

(Am  frühen  Morgen)  girrt  sie  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  [Berges];  und 
das  Wissen  heht  jeden  empor,  der  nicht  erhohen  \\ar. 

Doch  warum  ist  sie  von  einem  ragenden  '*)  und  Indien  '^)  herahgestürzt  in 
die  Tiefe  eines  tiefen  Ahgrundes? 

Wenn  Gott  sie  aus  irgend  einem  (Jrunde  herahgestürzt  hat,  so  wurde  er 
verheimlicht  vor  dem  Einsichtigen'''),  Klugen  und  Begahten  ; 

Und  wenn  ihr  Fall  der  Schlag  eines  festgesetzten  [Schicksals]  ist,  damit 
sie  hört,  was  sie  noch  nicht  gehört  hat, 

Und  sie  kundig  jedes  Geheimnisses '*)  in  den  beiden  Welten  zurückkehrt'*), 
so  wird  ihr  Riss  nimmer  getlickt. 

Sie  ist  es,  der  die  Zeit  den  Weg  verlegt  hat.  sodass  sie  untergeht,  (dine 
aufzugehen. 

Es  ist,  als  ob  sie  ein  Blitz  wäre,  der  im  heiligen  Bezirke  aufleuchtet; 
dann  erlischt  er ''),  gleich  als  ob  er  nicht  geleuchtet  hätte. 

Man  behauptet,    dass   diese  Seelen    in    dieser   niaterieUcn  Welt 


1)   CV.  M.     iUj  !♦  2)   S.     P^^JüaJlj    Uügelgelände.  Ü)   ICh.    Ss^ 

'-  t-     r 

Y^  '-  atfi«    denn  sie  hat  vernachldstigt.  4)   UV.     MJ<ä)  ♦  5)   C\  .   4a>-L-»  ;     W  . 

■^      »'' 

vergosa  Tränen,  6)  So  W.  und  ICh.;   CV.     »adt  ♦         7)  So  W.;  M.  S.   -«J  JL' 

Wieae\  CV.      äj    -0  '     Frühlingsweideplntz.  8)    So    W.   und    Rh;    (V.    ,**>** 

9)    CV.    wJJi^*         10)  CV.  Fl.  S.  M.     m^JL.*>  11)  CV.  J>äJ:>  :    W.    sie 

girrt.         12)  CV.     rot»         13)  CV.    JL*         14)  ICh.   ^^^\  ■    CV.    S.    M. 

JülIL  15)    CV.  <Ji>-\  W.    Wahrheit.  Ki)   V\.:>yi  y   W.   isf.  17)   M.  J5. 

^iWl  ;  CV.  W.   ^J^\^ 
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1111(1  (las,  womit  sie  an^^efoclitcii  wcrdeii  'j,  von  dau  Kälirnissen  dieses 
Körpers  veif^hüchbar  sei  einem  weissen  Mann  in  einem  fremden  Lande, 
der  heimgesucht  winP)  durch  die  Liehe  zu  einem  zarten,  ausschwei- 
fenden Weilie  mit  hiiseii  Kij^enschaften  und  schlechtem  Naturell,  die 
immerwilhrend  von  ihm  gute  Speisen,  süsse  Getränke,  prächtige •*) 
Kleider,  eine  geschmückte  Wohnung  und  schädigende  Lüste  verlangt; 
dieser  Weise  nun  wendet  infolge  der  Heftigkeit,  mit  welcher  ihn  die 
Liehe  zu  ihr  heimsucht,  und  der  Gewalt,  mit  welcher  der  Umgang 
mit  ihr  ihm  zum  Unheil  wird,  alle  seine  Sorge  ihrem  Wohle  und 
seine  llauptbemühung  dem  Ordnen  ihrer  Angelegenheiten  zu,  und  ver- 
nachlässigt sich  selbst,  sein  Wohl,  das  Land,  aus  dem  er  stammt, 
seine  Verwandten  *),  mit  denen  er  aufgewachsen  ist,  und  seinen  Wohl- 
stand, in  dem  er  lel)te;  und  dieser  Weise  kommt  nicht  zur  Ruhe-^), 
ausser  er  trennt  sich  von  diesem  Weibe  und  schlägt  sich  ihre  Freund- 
schaft und  ihre  Liebe  aus  dem  Sinn.  Aber  wenn  man  ihm  damit 
kommt,  so  bricht  ihm  aus  Furcht  vor  der  Trennung  von  ihr  gleich 
das  Herz^).  Dann  ist  es  klar,  dass  die  Seelen  geistige  Elemente 
sind,  ewig  lebend  ohne  Bedürfnis  nach  Speise,  Trank,  Kleidung  und 
Beischlaf  und  was  dem  ähnlich  ist;  denn  dies  alles  gehört  dazu,  was 
der  Leib  nötig  hat  hinsichtlich  des  Bestandes  seiner  Existenz  und 
der  Mitten)  seiner  Erhaltung.  Und  so  ist  jedes  Ding,  dessen  der 
Mensch  von  den  weltlichen  Gütern  bedarf,   nur   um  dieses   Körpers 

1)  J>b  \    oder  /rvbl  Fl. 

2)  bl   Fl.  S.  M. 

3)  ^Ül   Fl.  S.  M. 

4)  ö^ljÄ^J  Fl. 

5)  Der  Begriff  der  Ruhe   geht   in    den   orientalischen  Sprachen  leicht  in 
den  des  Glücks  üher. 

6)  Eigeutl.  spaltet  sich  seine  Galle  (Dozy  s.v.  6j\y»)*    Dies  Gleichnis  ist 

nach  Carra  de  Yaiix,  Avicenne  S.  290  von  Avicenna  in  dem  Mythus  „Salämän 
und  Absäl"  (von  Näsir  ed-din  et-Tüsi  in  seinem  Komentar  zu  Avicennas  ischärat 
erzählt)  weiter  ausgeführt.  Die  Parallele  zu  Qazwinis  Gleichnis  ist  folgende :  der 
edle  Königssohu  Salämän,  die  Seele,  wird  von  der  schönen  Absäl  in  Liebes- 
banden gehalten,  die  zu  sprengen  er  sich  scheut. 

7)  A^U    vgl.  zu  der  Bedeutung  dieses  Wortes  Qazwini  n,  S.  209,  Z.  14. 
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willen  da,  sei  es  um  Nutzen  daraus  zu  ziehu  oder  Schaden  ai)zu- 
halten.  Solange  die  Seele  bei  diesem  Körper  verweilt,  sind  ihre  Mühen 
zahlreich,  diesen  Körper  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und  sie  ninnnt 
die  Mühe  von  scliwereu  Arbeiten  ')  und  anstrengenden  Verriclitungen 
auf  sich,  um  Besitz,  Ha])e  und  Güter  zu  erwer])en ;  und  es  gibt  keine 
Erholung  für  die  Seele  bis  zu  ihrer  Trennung  [von  dem  Körper],  so 
wie  wir  gesehn  haben,  dass  der  Weise,  der  von  der  Liebe  zu  einer 
Dirne  ^)  heimgesucht  wird,  keine  Ruhe  hat,  ausser  weim  er  sich  von 
ihr  trennt  und  sie  sich  aus  dem  Sinne  schlägt.  Gott  wird  um  Hilfe 
angetieht  und  er  führt  den  rechten  Weg. 


1)   J'^VI   l' 1-  S.  M. 


2)  A.*.»>«Ä.4  eine  der  wenigen  SteUen,  ;in  denen  dies  Wort  vorkommt 
(  ffrch.  [J.K1JL0;  bzw.  ataa;,  s.  II  o  r 0  V  i  t  z  ,  Spuren  f<rietliischer  Mimen  im  Orient, 
Berlin  1905,  S.  77  tt'.  „Mimus"  im  arabischen,  wo  er  nur  Stellen  aus  der  leber- 
lieferung  und  der  alten  Poesie  anführt). 


Die  Clianiktercigeiisi'hafteii ';. 

Die  Charaktereigenschaft  ist  eine  feste  Seelenform,  aus  der  die 
Taten  mit  Leichtigkeit,  ohne  dass  es  Nachdenken  und  Überlegung 
bedarf,  resultieren,  vorausgesetzt,  dass  sie  (die  Handlungen)  wegen 
der  Norm  dessen,  das  sich  festgelegt  hat^),  geschelm.  Denn  w<'nn 
von  einem  das  Schenken  von  Besitz  wegen  eines  vorkommenden  Be- 
dürfnisses oder  auf  Grund  von  Gelübden'')  ausgeht,  so  sagt  man  nicht: 
sein  Charakter  ist  Freigebigkeit,  so  lange  dies  noch  nicht  in  seiner 
Seele  fest  begründet  ist.  Vorausgesetzt  ist  ferner,  dass  die  Hand- 
lungen mit  Leichtigkeit  von  ihm  ausgehn*);  denn  wenn  jemand  Be- 
sitz zu  schenken  oder  beim  Zorn  zu  schweigen  mit  Anstrengung  oder 
Ueberlegung  sich  abmüht,  so  sagt  man  ^)  nicht :  sein  Charakter  ist  Frei- 
gebigkeit und  Selbstbeherrschung.  Ferner  wenn  t^-  ^^^^  die  Form  so  ist, 
dass  aus  ihr  Handlungen  resultieren,  die  nach  göttlichem  Gesetz  und 
Menschenverstand  gut  sind,  so  wird  sie  „schöner  Charakter"  genannt; 
wenn  aber  aus  ihr  Handlungen  resultieren,  die  nach  göttlichem  Ge- 
setz und  Menschenverstand  hässlich  sind,  so  wird  sie  „schlechter  Cha- 
rakter" genannt.  Und  jede  Art  von  Tugend  und  Laster  ist  bisweilen 
dem  Menschen  wesenhaft,  in  dem  Sinne,  dass  sie  ihm  zuteil  geworden 
ist,  ohne  dass  er  sich  angestrengt  hat,  sie  zu  erlangen,  bisweilen  aber 
ist  sie  in  dem  Sinne  erworben,   dass   er   seine  Handlung   viele  Male 


1)  Dieses  ganze  Kapitel  fehlt  in  Dem. 

2)  r-A-^j'l  JJi  die  durch  das  hinzugefügte  A?c^\j  gemachte  Begriffs- 
bestimmung.   Fl.  > 

3)  Fleischer  liest  J^-a»  und  denkt  an  die  Bedeutung  in  vereinzelten 
Fällen. 

4)  Die  beiden  Faktoren,  durch  die  der  Begriff  des  Charakters  näher  be- 
stimmt wird,  sind  also :  das  Festgelegtsein  in  der  Seele  und  das  Resultieren  mit 
Leichtigkeit. 


5)    JU 


Fl.  S.  M. 
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wiederholt,  imd  sie  eine  Gewolmheit  vou  ihm  wird.  Somit  ist  es  dem 
Menschen  möglich  ^),  wenn  er  eine  Eigensciiaft  niciit  l)esitzt,  sie  für 
sich  zu  erwerben  oder  eine  Charaktereigenschaft  seiner  Seele  auzu- 
tretfen,  welche  von  ihm  auf  einen  andern  iU)ertragen  werden  kann ; 
denn  der  Nutzen  der  guten  Eigenscliaften  ist  bedeutend  in  dieser  und 
in  jener  Welt.  Ks  wird  von  dem  Propheten  überliefert,  dass  er  ge- 
sagt habe:  „Das  Schwerste  was  auf  die  Wage-)  gelegt  wird,  ist  der 
gute  Charakter."  'Abd  er-Uahman  ben  Samura  hat  gesagt:  „Wir 
waren  beim  Gesandten  Gottes;  da  sagte  er:  ,I(:h  sah  gestern  etwas 
Wunderbares;  ich  sah  einen  Manu  aus  meiner  Gemeinde  knieend  und 
zwischen  ihm  und  Gott  war  ein  Vorhang.  Da  kam  dii;  Schönheit 
seines  Charakters  und  Hess  iiin  bei  Gott  eintreten*."  Auch  hat  der 
Prophet  gesagt:  „Die  Schlechtigkeit  des  Charakters  ist  eiu  Fehler, 
der  nicht  verziehen  wird."  Ferner  sagte  er:  „Fürwahr  der  Mensch 
gelangt  infolge  der  Schlechtigkeit  seines  Charakters  in  den  tiefsten 
Höllengrund;  und  wer  in  sich  alle  tretf liehen  und  ruhmreichen  Kigen- 
schaften  vereinigt,  der  ist  würdig,  ein  Kugel  ^)  zu  sein,  dem  unter 
den  Menschen  gehorcht  wird,  damit  alle  Geschöpfe  ihm  nacheifern  ; 
wer  sich  aber  von  ihnen  (den  Tugenden)  losgesagt  hat,  und  mit  dem 
Gegenteil  von  ihnen  behaftet  ist,  der  verdient  aus  den  Menschen  und 
den  Ortschaften  ausgestosseu  zu  werden,  denn  er  ist  ein  böser  Satan; 
und  wie  der  erste  verdient,  dass  man  ihm  nacheifert,  so  verdient  der 
letztere  gemieden  zu  werden."  Und  Gott  steht  zum  guten  Erfolge  bei. 
Ich  will  Merkwürdiges  von  den  Charaktereigenschaften  be- 
schreiben und  von  denen,  die  durch  sie  ausgezeichnet  sind,  wegen 
dessen,  was  darin  Wunderbares  ist,  denn  das  ist  ja  die  Absicht*) 
unseres  Buches;  und  Gott  verfügt  über  den  Beistand. 


1)  Uebersetzuuf?  Fl. 

2)  Es  ist  au  die  Wage  des  jüugsteu  Gerichts  zu  denken. 

3)  Lies  uOU,  nicht,  wie  l'l.  punktiert  hat,    LxU   wogegen  der  Gegensatz 

Menschen  und  namentlich  Satan  spricht.    Audi  das  ^Ua^    stellt   mit  Anspielung 

auf  Sure  81,  21  und  wird  daher  von  Ghazali,  Faisal  et-tefriqa,  Ausg.  Kairo  1901 
S.  41  geradezu  unter  den  Umschreibungen  tür  (ialiriel  aufgezählt. 

4)  ^<X.MJ     denn  das  IJuch  heisst  ja    C^^^^^^     ,_^  otC     .^«jcS      Fl.; 
^X.^    auch  S.  und  M 
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Wns  die  Tiij^tniden  anbetrifft,  so  ^'eliört  /u  ihnen 

Die  Keusch lieit  (i/pij. 

Sie  ist  die  l'Jitlialtiin«'  und  Abwendung; 'j  von  der  Lust  zu  I>ei- 
Bchlaf,  zu  Kssen  und  zu  Trinken,  gemäss  der  riclitij^en  Geistesricli- 
tun^^  Und  das  Lob  für  die  keuschen  Leute  wird  im  QorAn  wieder- 
holt ausgedrückt  im  Vers:  „Die  ihre  Fleischeslust  bezähmen"  [Suren 
23,  5  und  70,  2ü].  Es  wird  erzälilt,  dass  Mohammed  ben  Slrtn*) 
ein  Jüngling  von  schöner  Gestalt  und  Leinwandhändler  war.  Line 
der  Frauen  der  Könige  sah  ihn  und  verliebte  sich  in  ihn ;  sie  Hess 
sich  von  ihm  Kleider  zum  Kauf  vorlegen,  und  als  er  ihren  Palast 
betreten  hatte,  blieb  sie  mit  ihm  allein  und  suchte  ihn  zu  verführen. 
Da  sprach  er  zu  ihr:  „Ich  will  das  tun,  aber  gib  mir  die  Erlaubnis 
auf  den  Abtritt  zu  gehen,  damit  ich  zuerst  mein  Bedürfnis  verrichte, 
dann  will  ich  tun,  was  du  befiehlst^)."  Da  zeigte  sie  ihm  den  Ab- 
tritt; und  nachdem  er  ihn  betreten  hatte,  beschmutzte  er  seinen 
ganzen  Körper  mit  Kot,  dann  kam  er  heraus;  als  sie  ihn  nun  sah. 
hatte  sie  Widerwillen  gegen  ihn  und  rief:  „Ein  Verrückter,  werft  ihn 
hinaus!"  Auf  diese  W^eise  entledigte  er  sich  ihrer  und  Gott  gab  ihm 
Wissen,  Enthaltsamkeit  und  Traumdeutungsgabe,  und  seine  Geschichte 
ist  ähnlich  der  des  Joseph,  des  Wahrhaftigen*). 

Die  Freigebigkeit  (sachä'j. 

Sie  besteht  darin,  dass  die  Seelenkraft  sich  erweicht^)  zum 
Spenden  dessen,  was  den  Menschen  an  Schätzen,  die  seine  Mitmen- 
schen bedürfen,  zu  Gebote  steht,  und  sie  ist  eine  der  Wurzeln  zu 
Glückseligkeiten.  „Gott",  sagte  der  Prophet,  „hat  keinen  Heiligen 
gebildet,  ausser  auf  Grund  von  Freigebigkeit  und  gutem  Charakter." 


>• 


1)  V|J  .»^^    cl.  h.    Aj^  *-n    s^  j^^   die  Begierde  verwenden^  d.  h.  ihr  eine 
Richtung  auf  irgend  einen  Gegenstand  gehen,  sie  toirken  lassen.     Fl. 

2)  Berühmt  als  Schriftsteller  über  Traumdeutung  (f  728  D.),  näheres  über 

ihn  s.  Steinschneider  ZDMG.  17,  227. 

«■ 

3)  AJj^U  Fl.  S.  M. 

4)  Nach  dem  Mitgeteilten  scheint  in  der  Tat   eine  Uebertragung  der  Jo- 
seph-Legende auf  Ihn  Sirin  vorzuliegen. 

5)  M.    ^jX^   gefügig  ist. 
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Ferner  hat  der  Prophet  j^esagt:  „Die  Freipjebigkeit  ist  einer  der  Huiiine 
des  Paradieses,  und  seine  Aeste  hängen  herab  zur  irdischen  Welt 
und  wer  einen  Zweig  davon  ergreift,  den  zieht  er  zum  Paradies  em- 
por." IS.  3071  u,j(^|  ßg  ^YJj.j  ü|)erliet'ert,  dass  der  l'roi)het,  alsCiefangene  von 
den  BenuM-'Anibar  ^)  zu  ilim  gebracht  wurden,  befahl,  sie  zu  tüten, 
einen  Mann  aber  aus  ihrer  Mitte  aussonderte.  Da  sagte  Ah:  „() 
Gesandter  Gottes,  der  Herr  ist  einer,  und  die  Schuld  ist  eine;  was 
soll  dieser  ausgenommen  von  den  anderen?"  Da  sagte  der  Prophet: 
„Gabriel  ist  zu  mir  hera])gestiegen  und  hat  gesagt:  „Tüte  diese,  doch 
lass  den  zurück,  denn  (iott  lohnt  ihm  eine  Freigebigkeit.'* 

Auch  wird  berichtet,  Gott  habe  Moses  ottenl)art:  „Tüte  nicht 
den  Samariter'^),  deim  er  war  freigiebig  unter  seinen  Leuten.'' 

Und  man  erzählt  von  Abdallali  ben  Dja'far  i)en  Al»l 
Tfilib,  al-Hasan  und  al-Husain  hätten  zu  ihm  eines  Tages  gesagt: 
„Du  verschwendest  im  Geldschenken".  Da  sagte  er:  „O  iiir,  für  die 
ich  Vater  und  Mutter  hingäbe  •^),  Gott  hat  mich  daran  gewühnt,  dass 
er  mir  Wohltaten  erweist,  und  ich  ha])e  ihn  daran  gewühnt,  dass  ich 
seineu  Dienern  W^ohltaten  erweise;  und  ich  fiirciite,  dass,  wenn  ich 
von  der  Gewohnheit  lasse,  mich  die  Mittel '')  verlassen." 

Ein  Beispiel  seiner  Freigebigkeit  ist  auch  folgende  Erzählung''): 
'Abderrahnutn,  der  Sohn  des  Abu  'Ammfir  liebte  ein  Mädchen,  so- 
dass er  ins  Gerede  mit  ihr  kam*'')i  bis  zu  ihm  Taus,  Mudjähid  und 
'Ata'  kamen,  die  ihn  tadelten  und  er  antwortete  (Bastt) : 

„Es  tadeln  micli  um  dich  die  Leute,  iu  deren  (iesellschaft  ich  sitze,  aber 
ich   kümmere  mich  niclit  darum,  ob  der  Tadel  auttliejrt  oder  sich  niederlasst')." 

1)  8.  Rec  k  e  n  do  rff :  Enayclopaedie  des  Islam  I,  S.  8>)4. 

2)  s.  Sure  20,  87  ff.  die  Geschichte  mit  dem  goldeueu  Kalbe ;  über  deu 
Samariter  dabei  s.  Fraeukel:  ZDMG.  56,  S.  73. 

•'^)       4*'-?    WJ I    Lpv    SC.    (^^uJUl>«   o    voua   deux,    qni    viirllez    d'ctre  rachetit 

au  prix  de  la  vie  de  mon  pere  et  de  ma  vi^re.      11. 

4)  s.  oben  S.  20  Aum.  7. 

5)  Mit  andern  Worten  A.ijh.  16,  8.  19. 

6)  v^j  jdLt/Xb  S.  M. ;  W.  hat  l^S  -X»  ,^  *-'  welche  durch  ihren  Ruf  bekannt 
war.    Agil.    ^VÄJ     l^»    j^^L^\Ä  er  machte  sich  mit  ihr  zum  Xarren  und  tcar  liebestoU. 

7)  *d  5  nich  niederlaanen,  a'abattre,  von  einem  tiiegeudeu  Tiere ;  opp.  jU^ 
auffliegen.     Fl. 
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Die  Nachriclit  davon  ^'elaiif^te  zu  AhdallAli  beii  Dja'far, 
der  ^ierade  im  He^riffo  stand,  die  Wallfahrt  zu  unt(.'rnehinen 'j:  da 
sandte  er  /ii  d(;m  ll(;rrn  des  Mädchens  und  kaufte  sie  von  ihm  um 
40  000  Diihem.  Nachdem  er  von  der  Wallfahrt  zurückf^ekeiirt  war, 
befahl  er  seinen  Sklavinnen,  sie  zu  schmücken  und  zu  zieren,  und 
sie  taten  es;  da  verbreitete  sich  die  Nachricht  von  seiner  Ankunft 
und  er  en)|)tinj^  Besuche.  „Wie  kommt  es",  bemerkte  er,  „dass  ich 
den  Ibn  Abi  'Ammfir  nicht  unter  den  Besuchern  seheV"  Dies  wurde 
dem  Scheich  berichtet  und  er  kam  ihn  besuchen;  als  er  sich  erheben 
wollte,  bat  er  ihn,  Platz  zu  behalten  mit  den  Worten:  „Wie  wirkt 
die  Liebe  zu  N.  N.?"  Da  antwortete  er:  „Sie  durchdringt 2)  Fleisch, 
Sehnen  und  Mark".  „Würdest  du  sie  erkennen"  fragte  er,  „wenn 
du  sie  siehst?"  „Liesse  man  micli"  erwiderte  er,  „auch  ins  Para- 
dies eintreten,  so  würde  ich  sie  herauserkennen  [unter  den  Huris]." 
Da  befahl  'Abdallah,  dass  man  sie  zu  ihm  bräclite,  und  sagte:  „Ich 
habe  sie  nur  für  dich  gekauft,  und  bei  Gott  ich  habe  mich  ihr  nicht 
genähert;  tu  mit  ihr  nach  deinem  Belieben  und  sei  mit  ihr  glück- 
lich." Und  nachdem  er  den  Rücken  gewendet  hatte,  sagte  er:  „Page, 
bringe  100  000  Dirhem".  Und  er  schickte  es  mit  ihr.  'Abderrahmän 
aber  weinte  vor  Freude  und  sprach:  „0  Familie  des  Propheten,  Gott 
hat  euch  mit  Adel  ausgezeichnet,  wie  er  keinen  von  dem  Geschlechte 
Adams  ausgezeichnet  hat;  wohl  bekomme  euch  diese  Gnade ^)". 

Und  es  wird  erzählt,  Ibu  Dära^)  sei  zu  'Adl  ben  Hat  im  et-Täl 
gekommen  und  habe  zu  ihm  gesagt:  „Ich  habe  einen  Lobgesang  auf 
dich  gedichtet."  Da  sprach  der  zu  ihm:  „Warte,  bis  ich  dir  meinen 
Besitz  bringe,  dann  lobe  mich  dementsprechend,  denn  es  ist  mir 
peinlich,  dir  nicht  den  Wert  deines  Lobgedichtes  auszuzahlen."  Dann 
brachte  er  heraus  1000  Schafe,  1000  Dirhem,  3  Sklaven  und  3  Skla- 
vinnen; da  lobte  er  ihn,  bis  er  zu  der  Stelle  gelangte^)  (Tawil): 


-^(      (•    'rC-  IP     <JD 


1)  ^^'  r'>  ^ 


00    Fl. 


2)    rc^J?    Fl.  S.  M. 

8)  Fl. 

4)  s.  IQotaiba  S.  237  f. ;  W.  hat  Ibu  Abi  Dära,  walu'sclieinlicli  aus  Ditto- 
grapliie  eutstandeu ;  Agh.  XXI,  S.  72  ff.  auch  Ibn  Dära,  doch  sind  die  Yerse  dort 
nicht  mitgeteilt. 

5)  Bei  IQotaiba  sind  fünf  Yerse  aus  dem  Gedicht  mitgeteilt. 
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„Dein  Vater  war  ein  Kenner,  dessen  Staul)  *)  nicht  gespalten  wird'),  und 
du  l)ist  ein  Kenner,  der  durcli  keine  Verhinderunj^sursachen  liinter  der  v(»llen 
Leistung  zurückl)Ieil)t') ; 

Denn  wenn  man  etwas  schlechtes  tat,  so  hat  euresgleichen  sich  davor 
gehütet;  tat*)  man  gutes,  so  hat  euresgleichen  gehandelt." 

Da  sprach  'Adl  zu  ihm:  „Niinni  nieiuen  Hesitz,  iiielir  kann  ich 
dir  nicht  geben". 

Es  wird  ferner  erzählt,  Rat  im  et-  Tai  sei  an  Leuten  vor- 
übergegangen; da  sah  ihn  ein  Gefangener  l)ei  ihnen,  der  ihn  kannte; 
der  begab  sich  in  seineu  Schutz  und  Hatim  forderte  von  ihnen,  sie 
sollten  ihn  ihm  um  Geld  auf  Kredit  verkaufen'*);  sie  aber  verweigerten 
es,  ausser  um  Bargeld');  da  Hess  er  sich  statt  seiner  fesseln')  und 
ihn  seines  Wegs  ziehen.  Dann  sandte  er  und  Hess  seinen  Preis 
bringen. 

Weitererzählt  man"),  dass  'Abd  el-'Aztz  ben  Merwfui,  als 

1)  djU.   11.  S.  M. 

2)  Vgl.  zu  dieser  Phrase,  die  auf  Xahigha  t'dh-Dhubjani  zurückgeführt 
wird.  Dozy  I,  8.  772.  Das  Bild  besagt,  dass  das  Koss  den  Staub,  den  es  auf- 
wirbelt, hinter  sich  zurücklässt  (s.  Sa  Mi,  Bustau  ed.  (Jraf  S.  167,  Z.  4,  worauf 
mich  Herr  Prof.  Jacob  aufmerksam  macht),  und  ihn  nicht  durch  seinen  eige- 
nen Körper  teilt. 

3)  J-\jo     du  gebrauchst  nicht  Verhinderungsursache  als  lihitHchuldiyungen  (SC. 

*    •• 
für  Versagung  von  Wohltaten)  Fl.;  jAa>   aucli   S.   und  M. 

4)  IQotaiba  liest  für  das  erste  1JU5  in  Ä  '  yil»  ,  in  H(  D.  i  JUa»  ,  für 
das  zweite  |Ju5    I  Jua    in  allen  Handschriften. 

5)  d y>^    11.  S.  M.:  ut  euvi  sibi  venderent   Fl. 

6)  JU)    Fl.  S.  M. 

7)  Zu  dem  Motiv  vgl.  Sa'di,  Bfistän  ed.  (rraf  S   lö.i. 
•           8)  Statt  dieser  Erzählung  steht  in  S.  und  M. : 

J^   Ll.*i^  diu  jc  Oj^'j  ^  <J^  ^j^^  ^^^^  1^  <S^^^ 

i^Aipt»  Jljt.  V  <;l^  »^  ^  -^^  Ji^  i}y^ 
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er  Kinir  von  Ae^'yptcii  war').  :iii  ciiiciii  Orte  vorUber^^e^an^^en  sei  und 
gehört  liiil)ü,  !«• '»""i  wie  jtMiiand  sein  Kind  \l)d  (d-'Aztz  rief;  da  ordnete 
(!r  für  diesen  Mann  10000  Oiriieni  an,  das.s  er  si«;  für  diesen  Knallen 
verwende.  Diese  Kunde  verbreitete  sich  in  Ai^^ypten.  und  es  nannte 
jeder,  der  einen  Solin  hatte 'j,  ihn  'Abd  el-'Azlz.  Darauf-^)  beauftraj^te 
er  den  Kilninierer,  die  Wechsler  in  (ieldbusse  zu  nehmen  und  sprach: 
„Ihr  i>eal)sichti^t  nur  ineinen  Namen  gemein  zu  machen". 

Und  es  wird  erzählt*),  dass,  als  Jeztd  l)en  el-Muhallal) 
in  Gefangenschaft  von  el-Haddjildj  ^)  war,  dieser  von  ihm  täglicli 
10  000  Dirheni  verlangte;  da  trat  al-Farazdaq  hin  und  rezitierte 
(Munsarih): 

„lu  (leiiieiii  liaim  ist  die  l''rei{;el)ijikeit,  der  liuliin,  Lösung  der  Ge- 
fangeueu")  uud  (reuiige ').'• 

Da  sagte  er:   „Preist  du  mich,  obwohl  ich  in  dieser  Lage  bin?" 

„Ich  fand  dich  billig",  entgegnete  al-Farazdaq,  „da  kaufte  ich  dich^)". 

Und  er  sah  eines  seiner  Kinder^  der  eine  Hündin  schlug,  die  ihnen  gehörte;  da  schalt 
er  ihn  daroh  und  Iiub  an  zu  rezitieren  (Munsarih) : 

„  Ich  spreche  zu  meinem  Sohne ;   und    es   hatte   sich  seine  Hand  auf  eine 
Hündin  gestürzt,  während  er  sie  fortwährend  peitschte: 

Ich  empfehle  dir  gutes  betrefs  ihrer;   sie   hat  eine  natürliche  Anlage,   die 
ich  fortwährend  preise : 

Sie  führt  meinen   Gast  zu  mir  beim  letzten  Dunkel  der  Nacht,    wann  dem 
Feuer  schläft  der,  der  es  unterhält. ^^ 

1)  Er  wurde  es  685  D. 

2)  Y\.  will  Jj^  lesen,  was  eine  Abschwächung  des  Sinns  bedeuten 
würde ;  Hess  :  waladun. 

3)  Zwischen  Jt.*^'  ^^  du^-^  und  <mJü^  JJ^  scheint  etwas  ausge- 
fallen zu  sein.  Oder  sollten  die  Wechsler  als  reiche  Sündenböcke  für  die  andern 
büssen?    Das  wäre  ein  schlechtes  Beispiel  für  Freigebigkeit  und  Edelmut.    Fl. 

4)  Mit  andern  Worten  und  andern  Versen  bei  Ibschihi  I.  S.  195,  Z.  13  ff., 
ferner  Agh.  XI,  S.  102  unten  und  XY,  S.  19  oben. 

5)  Agh.  XV,  s.  19  j,yi\  Juc^  o;  j^* 

6)  l\Li\  Fl.  S.  M. 

7)  Der  Vers  ist  wohl  nicht  von  al-Farazdaq:   Agh.  a.  a.  0.  wird   er  dem 

^^^^A-j  (j^  6j^  (oder  dem  >>-'  Ol  '■^jJ  zugeschrieben;  auch  gebraucht  al- 
Farazdaq  das  Versmass  in  seinem  Diwan  (ed.  Boucher,  Paris  1870)  nie, 
worauf  mich  Herr  Prof .  H  e  1 1  aufmerksam  machte.  Ueber  al-Farazdaq  und  die 
Muhallabiten  s.  Hell  ZDMG.  59  und  60. 

8)  Sprichwörtlich  Fl. 


i 
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Da  sagte  er:  „Page,  liiludige  ihm  lOOOU  Dirliem  eiu,  heute  wolleu 
wir  geduldig  bei  der  Peinigung  durch  el-Ihuhljadj  ausharren".  Und 
es  pflegte  Hischfun  beii  Hassan  zu  sagen,  (hiss  das  Schiff  auf  dem 
Freigebigkeitsschwall  des  Jeztd  beu  el-MuhaUab  fahre  '). 

Zu  seiner  Freigebigkeit  gehört  auch,  was  erzalilt  wird,  dass 
Sulainuln  l)en  Abd  el-Malik  auf  Mftsa  l)en  Nusair,  den  Gouverneur 
('ämil)  des  Maghrib  zornig  wurde;  da  legte  Jezid  ben  el-MuliaUab 
Fürsprache  für  ihn  ein  und  Sulainiiln  sagte:  „Ich  schenke  ihm  sein 
Leben  deinetwegen '^j,  so  mag  er  zu  Blutgeld  hundert  Mal  veri)flichtet 
sein."  „Ich",  sagte  Jeztd  l)en  el-Muhallab,  „bin  dazu  verpflichtet, 
0  I^eherrscher  der  Gläubigen".  So  übernahm  er  die  Verpflichtung. 
Da  sprach  'Adt  ben  er-RiciA'*)  (TawU) : 

„GlückHch  die  Augeu  desseu,  der  etwas  schaute  wie  die  Ueberuahine,  (Ue 
der  Führer  von   'Irü(i  Jezid  ül)ernaliin*)/' 

Man  erzählt''),  dass,  als  Ma'n  ben  Zaide  Wali  der  l)ei(U'n 
'Iräq  geworden  war,  ein  Dichter  zu  ihm  kam,  während  er  in  al- 
Basra  w^eilte,  der  Zutritt  zu  ihm  wollte,  ohne  ihn  zu  erreichen.  Ma'n 
war  in  einem  Garten  am  Rande  eines  fliessenden  Gewässers;  da 
schrieb  der  Dichter  auf  ein  Stück  Holz  (Tawll): 

„0  Freigel)igkeit  Ma'iis,  trage  dem  Ma'n  in  vertrauten  Zwiegespräch  mein 
Anliegen  vor;  denn  ich  liahe  keinen  andern  (zugehissenen)  Fürsi)rec]ier'')  als 
dich  (um  etwas  an  Ma'n  zu  bringen)')." 

Und  er  warf  das  Holz  in  das  Wasser,  welches  durch  den  Ciarten 
strömte;  da  sah  es  Ma'n,  und  ])efahl,  es  aufzunehmen,  las  es  und 
sprach:   „Wer  ist  der  Verfasser  davon?"     Man  rief  ihn  herbei,    und 


1)  ^\  iS_/r  ^^  AlJiJi  Jjl  zur  Bezeichnung,  dass  seine  Frei- 
gebigkeit ein  Meer  war,  auf  dem  jedes  Schiff  hätte  fahren  können.     Fl. 

2)  <wAJL4    A^^    tJl^—^J  comlonavi  tibi  eius  sanguiiiem,   d.  h.  ich  schenke  ihm 

hiermit,  dir  zuliebe  das   Leben.      V\. 

3)  Dichter  am  Omajjadenhof,  s.  B  r  o  c  k  el  m  a  n  n  s  Artikel  in  der  Kucy- 
klopaedie  des  Islam  I  S.  144'5. 

4)  IJCpö  aSLp^FI.  8.  M.;  vgl.  ZDMG.  47.  Hand  1893  S.  51  2.  F  1 .' i  - 
Sehers  Uebersetzung  ein  solches  Lösegeld  anschaut  etc.  betont  fälschlich  die 
Summe  statt  der  Handlung. 

.5)  Ibschihi  I,  S.  1V>4,  Z.  9  ff. 

6)  Ibschihi   und    S.    mjü^  ,    M.  wie  W. 

7)  Uebersetzung  Fl. 
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er  ünlii<!t(;  für  ilin  10  IJadre*)  an;  dann  le^^t«!  er  das  Holz  uuter 
seinen  Tciijjicli.  Am  andern  Taf^e  las  er  es  wiitder,  Hess  den  Mann 
rufen,  und  ordnete  für  ihn  iMOOOf)  I)irheni  an;  der  Mann  nahm  sie, 
fürehtetü  aher,  dass  er  sie  ihm  wieder  znrUckfordeTn  würde*),  und 
^^nnp  fort.  Am  driften  'i'ag  his  er  es  wi(!der  und  liess  den  Mann 
rufen;  da  wurde  ihm  ^'osa^t,  dass  er  a})^'ereist  sei."  „Ich  habe  die 
i'Hicht",  sa^te  da  Ma'n,  „ihm  zu  geben,  bis  ich  keinen  Dinar  und 
keinen  Dirhem  mehr  habe". 

Ma'n*)  erzählte:  „Al-Mansftr  ward  zornig  auf  mich  und  fahn- 
dete eifrig  nach  mir;  da  setzte  ich  mich  der  Sonne  aus,  Ins  sie  mein 
Gesicht  bräunte,  rasierte*)  meine  Wange,  zog  eine  Wolljacke  an  und 
ritt  ein  Kameel,  um  in  die  Wüste  zu  gehen.  Ich  ritt  aus  dem  ßäb 
Harb^),  bis  ich  ausser  dem  Bereich  der  Wache  war;  da  sah  mich 
ein  Neger,  der  mit  einem  Schwiert  umgürtet  war;  dieser  ergriff  den 
Halfter  meines  Kameeis  und  liess  es  niederknien.  Da  sagte  ich: 
„Was  hast  du?"  Er  sprach:  „Du  bist  der,  nach  dem  der  Beherr- 
scher der  Gläubigen  fahndet." 

„Wer  bin  ich  denn,  dass  der  Beherrscher  der  Gläubigen  nach 
mir  fahnden  sollte?" 

„Du  bist  Ma'n  ben  Zäide." 

„Fürchte  Gott  du,  was  habe  ich  mit  Ma'n  zu  tun?^)" 

„Höre  damit  auf  bei  Gott,  ich  t^-^^^l  kenne  dich  von  allen  Leuten 
am  besten." 


1)  Die  Angaben  über  den  Wert  varüeren,  s.  Freytag  I.  S.  95,  Dozy, 
Suppl.  I  S.  57. 


f    ^ 


-^*  } 


2)  ^j-u*j    sc.    /t^'jJO'   /V*^*     ^Jtäii  könnte  auch  ^^— j   als  unpersön 

liches,   oder  ^^^u*j    als  persönliches  Prädikat  (sc.    ^^IjJUU  lesen.     Fl. 

3)  Agh.  IX,  S.  42  paeniüt.  ff.  etwas  weitschweifiger  erzählt. 


4)  Ji^JUi^  Fl.  S. ;  Agh.  M.  wie  W.,  was  aber  keinen  Sinn  gibt. 

5)  Ausfallstor  des  nördlichen  Stadtteils  von  Baghdad,  Harbija,  genannt 
nach  einem  gewissen  Harb  ben  'Abdallah  aus  Balch,  einem  Günstling  al-Mansürs, 
s.  Le  Strange,  Baghdad  during  the  Caliphate  (Oxford  1900),  S.  108  und  112, 
PI.  V. 

6)  ^^  *y*  Gl  ^yj  sagt  Ma'n  selbst  zu  dem,  der  ihn  als  Ma 'n  erkannt 
hat  und  als  diesen  gefangen  nehmen  will,  um  zu  sagen:  Ich  bin  durchaus  nicht 
Ma^n,  zwischen  mir  und  Ma'n  ist  nicht  der  geringste  Zusammenhang.     Fl. 
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„Weim  es  sich  so  verhält,  wie  du  sagst,  so  uimin  *)  dies  Juwel; 
sein  Wert  ist  das  Doppelte  von  dem,  was  der  Khallfe  dem  schenken 
wird,  der  Ma'n  brinjit;  nimm  es  und  vergiesse  nicht  mein  lilut.'* 

„Gib  her";  und  nachdem  er  ihn  betrachtet  hatte,  sagte  er:  „In 
Bezug  auf  seineu  Wert  sagst  du  die  Wahrheit,  aber  ich  werde  ihn 
nicht  annehmen,  bevor  ich  dich  etwas  gefragt  hal)e;  und  wenn  du 
mir  der  Wahrheit  gemäss  berichtest,  lasse  ich  dich  frei." 

„Bitte." 

„Die  Leute  rühmen  deine  Freigebigkeit,  so  sage  mir,  gil)St  du 
deine  ganze  Habe  wegV" 

„Nein." 

„Die  Hälfte?" 

„Nein." 

„Ein  Drittel?" 

„Nein." 

„Ein  Zehntel?" 

„Ich  glaube,  dass  ich  das  tue." 

„Nicht  habe  ich  vor,  dass  du  das  tust;  ich  bin  ein  Mann,  dessen 
Lebensunterhalt*)  bei  Gott  zwanzig  Dirheni  beträgt,  und  der  Wert 
dieses  Edelsteins  beträgt  1000  Dinare,  und  ich  schenke  ihn  dir  hier- 
mit, damit  du  weisst,  dass  es  jemanden  gibt,  der  freigel)iger  ist.  als 
du  bist."  Dann  warf  er  den  Stein  in  meinen  Schoss  und  Hess  den 
Halfter  meines  Kameeis  fahren ;  da  sprach  ich:  „So  nimm  ihn,  denn 
ich  kann  ihn  missen."  Er  aber  lachte  und  sagte:  „Willst  du  mich 
der  Lüge  zeihen  in  diesem,  was  ich  gesagt  habe;  bei  Gott,  ich  nehme 
für  eine  anständige  Handlung  niemals  Bezahlung"  nnd  ging  fort. 
Und  weiter  berichtete  Ma'n:  „Bei  Gott,  ich  habe  ihn  gesucht,  nach- 
dem ich  mich  sicher  fühlte,  und  setzte  als  Prämie  für  den  aus  ^), 
der  mir  ihn  brächte,  was  er  wollte;  aber  ich  liabe  niemals  mein- 
et was  von  ihm  üjehort." 


1)  (iraiuinatiscli  richtig  -\ä*  I'l. 

2)  Agil.  a.  a.  O.     A'^>-   lX^     'r*   'o«  Seiten  des  Abd  Dja'far  (d.i.aUMaiuür). 

.'i)  ^^^  Jo  ('■  ^J  pors.  et  acc  rei  jem.  etwas  aU  Belohnung  versprechen, 
wenn  er  eticas  tut,  mit  dem  Nebeubegriff,  dass  die  versprocheue  (iabe  eine  reich- 
liche ist.     Fl. 


—     32     — 

J)le  (jIoiiii(^s}iink<^it  (f/anaaj. 

Si(^  bestellt  (liiriii,  dass  sich  ihn;  (der  S(;ele)  Kraft  von  der  He- 
scliilfti^iiii}^  Utvu  liiilt  mit  dein,  was  über  das  Mass  des  Genügenden 
und  über  den  lietni^  der  lifüliirfnisse  an  I.(d)eiisunterhalt  und  Nali- 
run^smittelii 'j,  die  die  Körper  eihalten,  hinausgeht  und  dass  man 
niclit  bej^ierif^  ist^)  nach  (hini,  was  man  davon  l)ei  einem  an(h;nin 
wahrnimmt.  Vom  Gesandtem  Gottes  wird  der  Ausspruch  überliefert: 
„Die  Massigkeit  ist  ein  Schatz,  der  nicht  schwindet." 

Von  Daod  et-Tilt^)  erzählt  man,  dass  er  von  seinem  Vater 
zwanzig  Dinar  geerl)t  hatte,   die   er  zwanzig  Jahre   lang  verwendete. 

Die  Tapferkeit  (schaäjaa). 

Sie.  ist  das  mutige  Angreifen  dessen,  wozu  entschlossenes  Vor- 
gehen notwendig  ist  von  den  Dingen,  denen  man  notwendigerweise 
entgegentreten  mnss,  um  die  Widerwärtigkeiten  und  die  Schmerzen, 
die  mit  ihnen  verbunden  sind,  abzuwehren;  beispielsweise  die  Ab- 
wehr vom  Haram*)  und  was  dem  ähnlich  ist.  Sie  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  Feigheit  und  Tollkühnheit. 

'Amr  ben  el-'Asl  fragte  den  Mu'äwija:  „Wir  sehn  von  dir 
mutiges  Draufgehn,  sodass  wir  glauben,  du  seiest  tapfer,  und  wir 
sehn  von  dir  ängstliches  Zurückweichen ,  sodass  wir  glauben ,  du 
seiest  feige.  Sage  uns,  bist  du  tapfer  oder  feige ^)?"  Da  sprach 
er  (Tawll): 

„Tapfer  biu  ich,  so  oft  eine  Gelegenheit  mir  Chancen  bietet,  doch  wenn 
sich  mir  keine  Gelegenheit  bietet,  bin  ich  feige  ^)." 

Es   wird   erzählt^),    dass   der  Beherrscher  der  Gläubigen  'AH 

jeden  Morgen   bei  Siffln   auf  dem  schnellsten  Rosse  herausritt  und 

zwischen   den   beiden  Schlachtreihen  hielt,    und  rezitierte  ^)  (Ramal) : 


1)  OljiVlj    Fl.  S.  M. :    (jIjütA!    <«Jll    OU^VI  cihi  Corpora  susten- 
tantes.  Fl. 

2)  u^ß  Fl.  S. 

3)  s.  über  ihn  Ferid  ed-din  ^\ttär  I,  S. 219— 224;  obiges  berichtet  S.  220,  Z.  11 Ö. 

4)  Eigentlich  geweihtes,  speziell  Frauen. 

5)  U  eher  Setzung  Fl. 

6)  Das  Teschdid  von  4JL>-  in  W.  schon  wegen  des  Yersmasses  zu  streichen. 

7)  s.  u.  S.  38. 

8)  Mas'üdi  IV,  S.  369   zitiert   den  ersten  Yers,   welcher  bei  ihm  beginnt 
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„Welchen  meiner  beiden  Todestage  soll  ich  tliehn'):  den  Tag,  der  nicht 
vorher  bestimmt  ist,  oder  den  Tag,  der  vorher  bestimmt  istV 

Den  Tag,  der  nicht  vorher  l)estimmt  ist'),  den  werde  ich  nicht  fürchten  ; 
der  Tag,  der  unabänderlich  vorher  bestimmt  ist,  für  den  frommt  nicht  die 
Warnung." 

Dann  rief  er  aus:  „Mu'Awija,  wie  lange  sollen  die  Leute  sich 
töten?  Tritt  mir  doch  zum  Z\vcikanii)f  enti^egen,  damit  die  Herrschaft 
dem  zuteil  wird,  der  den  andern  i)esie<j;t/^ 

Es  hat  Ibn  el-A'rAbi')  erzählt,  dass  er  bei  Riffln  stand,  als 
'Abb Äs  ben  Kel)ra  an  ihm  vorbeikam  in  Waffen  geiiüllt,  wäh- 
rend seine  Augen  unter  dem  Helm  wie  zwei  Feuertiammen  })rannten, 
und  in  seiner  Hand  ein  jemenisches  ^)  Schwert  war,  das  er  umwendete, 
indem  von  seiner  Klinge  die  Todeslose  leuchteten-').  Und  er  geriet 
in  Zorn ^),  als  ihn  'Izäz")  ben  Edhem  von  den  Syrern  anrief:  ,,Komm 
heraus  zum  Zweikampf,  o  Abbäs''.  Da  sagte  er:  ,,Komm,  steig 
herab,  o  'Izaz'',  und  gab  die  Hortnung  für  das  Leben  auf").  Dann 
stiegen  sie  beide  herab,  und  i^-  •'•"'  jeder  von  ihnen  beiden  ging  auf  den 
andern  los,  und  beide  Parteien  hielten  die  Zügel  der  Pferde  an,  und 
die   beiden  wurden   mit   ihren  Schwertern  handgemein;    doch   keiner 


1)  31   ohne  Teschdid   Fl.    Dem  tSinne  nach  zu     i  gehörig. 

2)  jAiü     A  und  ebenso  im  folgenden  Vers,  wenn  man  für  jAiS)  j/  hiuu- 

gemäss  jJUj     A   liest:    Beispiel   eines    in   die   Rolle    des    ruhenden    Schwä    ge- 

treteuen  Kesra  im  ?^J^  -  nicht  im   «wii3j  (rausa)M.;  im  zweiten  \  ers  j-U»  > 
auch  M. 

3)  lieber  ihn  s.  Brockelmann  I,  S.  11«.  Bei  Mas'ildi  V,  S.  49  flf., 
wo  dieselbe  (Jeschichte  erzählt  wirtl,  wird  als  Gewährsmann  Abu  '1-A'azz  et- 
Taimi  genannt. 

4)  Jemenisch  als  Bezeichnung  eines  guten  Schwertes  bei  alten  Dichtern, 
s.  Seh  w  a  r  z  1  o  s  e,  Waffen  der  alten  Araber  S.  130. 

5)  \^Ia^  '^  Vt^  uUli^  (lichterischer  Ausdruck :  die  7b<f««/o«« /«j/c/i- 
ten  von  seiner  (des  Schicertes)  breiter  Klinge.      V  1. 

6)  ^I.  S.  »„„.„.A.*^  ,    Mas'Üdi    ,_^,.jfcw:?/  r^  3    nuf  einem   störrischen  l'ferde. 

7)  M.  J'\^.  S.  J'  t^.  Mas'ildi  J'  P  und  zu  dem  Namen  s.  die  Anmer- 
kung daselbst  S.  51. 

8)  ^U   Mas'ildi;    S.   ^^^    M-    ^**'^* 
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tötöte*)  den  anderen,  weil  sie  i^aw/.  in  liin^^^elpanzer  <reljüllt  waren, 
bis  el-'A])l)<1s  einen  IÜhs*)  im  I'an/.er  d(!.s  Syrers  wahrnalnn  und  seine 
Fland  nach  ihm  ausstreckte,  und  ihn  l)is  auf  die  lirustwarze '^j  auf- 
riss.  Dann  hieb  er  auf  iiin  ein  und  traf  die  letzten  Hippen  seiner 
lirust  und  d(^r  Syrer  stürzte  auf  sein  Gesicht.  Da  riefen  die  Leute: 
„Gott  ist  gross'',  und  el-'Abb«1s  kehrte  zurück.  Da  sagte  einer:  ,,I>e- 
kilmpft  sie,  so  wird  Gott  sie  strafen  durch  eure  Hände,  sie  heim- 
suchen*) und  euch  beistehn  wider  sie''),  und  die  Herzen  eines 
gläubigen  Volkes  heilen*')-  [Sftre  9,  14.]"  'Alt  aber  fragte:  „Wer 
war  der  Zweikämpfer  mit  unserm  Feinde?"  Man  sagte:  ,,'Abb;1s 
ben  Rebt'a".  „0  'Abbäs",  sagte  er,  „habe  ich  nicht  dir  und  dem 
'Abdallrdi  ben  el-'Abbäs  verboten,  dass  ihr  euren  Platz  verlasst") 
und  euch  selbst  in  einen  F^ampf^)  einlasst?"  Da  erwiderte  el-'Abbäs: 
,,Ich  wurde  zum  Zweikampf  herausgefordert  und  sollte  mich  nicht 
stellen?"  „^^r  Gehorsam  gegen  deinen  rechtmässigen  Khallfen", 
sagte  ^AU,  „liegt  dir  näher,  als  dass  du  deinem  Feinde  Rede  stehst." 
Dann  rief  er:  „0  Gott,  belohne  den  'Abbäs  dafür  und  vergib  ihm 
seine  Schuld." 

Mu'äwija    aber  trauerte    über    Izäz  ben   Edhem    und    sagte: 
„Wann  wird  ein  Held  wie  er  geehrt  werden  ^)  ausser  dem,  der  für  ihn 


1)  iSCl   Fl.  M. 

2)  l^^    Mas'üdi;   W.  hat  1>J  Schwäche. 

3)  ^jOlt  S.  M.  Mas'üdi. 

4)  ^J^J    Fl.  S. 

5)  Das  /"t-^-AC ,  welches  hei  AY.  ausgefallen  ist,  hei  S.  und  M. 

6)  sja.t»^    ohne  Teschdid  Fl.  M. 

7)  U?fc)    Fl. 

8)  lj>«.  S.  M.  Mas'üdi. 

9)  ^jLl'  Mas'üdi;   S.  M.  wie  'SV. 
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Rache  fordert?''  Da  suchte  er  zwei  Mäuiier  vou  den  syrischen  Ileldeu 
und  sagte:  „Geht  fort,  und  wer  von  euch  beiden  el-'Al'bi'is  tötet,  dem 
gebe  ich  100  Oka  HerggoUl  und  ebensoviel  Silber  und  in  gleicher 
Anzahl ')  Gewänder."  Da  kamen  sie  zu  el-'A])bi'ls,  forderten  ihn  zum 
Zweikampf  heraus  und  riefen  laut  zwischen  den  zwei  Schlachtreiiien : 
„0  'Abbfis,  komm  heraus  zu  dem,  der  herausfordert/'  Da  gab  el- 
'Abbäs  dem  'All  Nachricht  von  ihnen  und  'AU  sagte  zu  ihm : 
„Bring "^)  mir  deine  Waffen  und  dein  Pferd."  Alsdann  sprang  er  auf 
das  Pferd  des  'Abbils  in  seiner  Rüstung;  und  sie  zweifelten  nicht 
daran,  dass  es  el-'Abbils  wäre,  da  er  dem  'All  sehr  ähnlich  war. 
Einer  von  den  beiden  gritf  nun  an,  und  alsbald  hatte  ihn  ['Alt]  ge- 
tötet; dann  gritf  der  andere  an,  und  er  bereitete  ihm  das  Scbicksal 
des  ersten.  Darauf  kam  er  heran  mit  den  Worten:  „Wer  euch  an- 
feindet, den  feindet  auch  an,  in  der  Weise,  wie  er  euch  anfeindet." 
[Sure  2,  190.]  Dann  sagte  er:  „0  'Abbäs,  nimm  deine  Uiistung, 
und  wenn  einer  dich  herausfordert,  komm  wieder  zu  mir."  Und  die 
Kunde  hiervon  gelangte  zu  Mu'ftwija;  da  sagte  er:  ,.Gott  hat  den 
Streit^)  unselig  gemacht;  nicht  nehme  ich  ihn  auf,  ohne  eine  Ent- 
täuschung zu  erleben." 

Die  Geduld  (sahr). 

Sie  besteht  darin,  dass  sie  die  Kraft  der  Seele  in  Ordnung 
hält,  dass  das  Widrige  sie  bezwingt,  verhindert  und  die  Herrschaft 
der  Vernunft  dabei  bedingt. 

Man  erzählt,  dass  Trwa  ben  ez-/ubair*)  Krebs  in  seinen 
Fuss  bekam  und  er  wollte  ihn  amputieren,  damit  er  nicht  um  sich 
greife.  Da  kam  der  Bader,  um  ihn  zu  amputieren,  während  er  (iott 
pries  und  lobte,  und  der  von  ihm  keintMi  Klagelaut  hörte.  Während- 
dessen fiel  ein  Sohn  von  ihm  vom  Dach  und  starb,  und  seine  Freunde 
kamen  zu  ihm,  ihm  wegen  seines  Fusses  und  seines  Sohnes  zu  kon- 
dolieren;  er  aber  sagte:   „Wir  gehören  Gott,  zu  iiim  kehren  wir  zu- 


1)  U>:>-U>^  l'l.  S.  Mus'iidi. 

2)  ^J. 

3)  Bei  Mus'iuli    77 WS'   den  Streitsucher. 

4)  (t  93  IL),  jüntrorer  Ihnuler  des  bekaunteu  Gegenkluilifeii  'Al)dalliih  lien 
ez-Zubair  von  derselben  Mutter  AsniiV,  der  Tochter  Abu  Bekrs. 

3* 
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liick  [Sürc  2,  151 J  in  (Jiiterwert'ini^  unter  seine  Macht  und  Zufrieden- 
heit nnt  seiner  Knts(;heidun^^  Wenn  ein  (ilied  fort  ist,  so  bleiben 
noch  (ilieder    und  wenn    ein  Kind    stirbt,    so    bleiben  noch  Kinder." 

Die  SelbHthelierrschuiiJi^'j  fhilmj. 

Sie  ist  die  Knthaltun{^'  von  der  eiligen  Durchführung  der  im 
Zorn  beabsichtigten  Handlung;  sie  wird  auch  i/itimdl  (Geduld)  und 
ka^m  (fhaiz  (Unterdrückung  des  Zornes)  genannt.  Auf  den  Proplieten 
geht  zurück:  „Wenn  die  Geschöpfe  versammelt  werden  am  Tage  der 
Auferstehung  und  ein  Rufer  ruft:  „Wo  sind  die,  welche  gute  Werke 
aufzuweisen  haben?"  dann  erheben  sich  Leute  und  gehen  eilig  zum 
Paradies;  da  treten  ihnen  die  Engel  entgegen  mit  den  Worten :  „Wir 
sehn  euch  zum  Paradies  [eilen],  wessen  könnt  ihr  euch  rühmen?" 
Und  sie  sagen :   „Wir  sind  die,  welche  gute  W^erke  aufzuweisen  haben." 

„Was  für  gute  Werke?" 

„Wenn  uns  Unrecht  zugefügt  wurde,  haben  wir  uns  beherrscht, 
wenn  man  uns  betrübte,  haben  wir  verziehn,  wenn  man  gegen  uns 
roh  war,  waren  wir  sanftmütig."  Dann  wird  zu  ihnen  gesagt :  „Tretet 
ein  in  das  Paradies."  Wie  schön  ist  die  Belohnung  der  Gutes  Wir- 
kenden«) [Sure  39,  74]! 

Es  wird  von  Jesus  berichtet,  er  sei  t^- ^n]  an  Juden  vorbei- 
gekommen, da  hätten  sie  etwas  schlechtes  zu  ihm  gesagt,  worauf  er 
ihnen  etwas  gutes  sagte;  da  sagte  man  zu  ihm:  „Sie  sagen  zu  dir 
etwas  Schlechtes,  während  du  ihnen  etwas  gutes  antwortest?"  Da  sagte 
er:  „Jeder  gibt  das  aus,  was  er  hat." 

Man  erzählt,  ein  Mann  schmähte  den  Ibn  'Abb äs;  da  sagte 
er:  „0  Tkrima^),  hat  der  Mann  einen  Wunsch,  den  wir  erfüllen 
könnten?"    Da  Hess  der  Mann  seinen  Kopf  hängen  und  schämte  sich. 

Man  erzählt,  dass  Zain-el-'Abidln^)  einen  Mann  sah,  der 
schlecht  von  ihm  sprach  und  seine  Sklaven  wollten  ihm  zu  Leibe 
gehn;    da  verbot  er  es  ihnen,   dann  wandte  er  sich  zu  ihm  hin  und 


1)  /%Jb*   im  Gegensatz   zu    \^  s.  G  o  1  d  z  i  li  e  r,  Mohammedanisclie  Stu- 
dien (Halle  1889)  I,  S.  221  ff. 

2)  Lies     J;\UUL 

3)  Ein  Freigelassener  des  Ibn  'Abbäs,  s.  Ibn  Sa^d  112-8.  133,    Jacob. 

4)  'Ali  ben  el-Husein  ben  'Ali  ben  Abi  Tälib,  der  bekannte  Iniäm. 
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sagte:  „Das,  was  du  uicht  von  mir  koiiiist,  überwiegt  das,  was  du 
von  mir  kennst,  nämlich  das  Schlechte;  wenn  dich  nach  jenem  ge- 
lüstet, will  ich  dich  damit  bekannt  machen."  Da  vei-stummte  der 
Mann  und  schämte  sich;  er  aber  bekleidete  ihn  mit  seinem  Hock 
und  ordnete  für  ihn  lu»)  Dirhem  an;  da  ginii  der  Mann  weg  indem 
er  sprach:  „Ich  l)ezeuge,  dass  dieser  Jüngling  ein  Abkomme  des 
Gesandten  Gottes  ist.'' 

Auch  wird  berichtet,  dass  ein  Mann  ihn  beschimpfte;  da  sagte 
er  zu  ihm:  „0  Mensch,  vor  mir  ist  ein  .Vbstieg,  wenn  ich  den  passiere, 
so  werde  ich  dem  nicht  Beachtung  schenken,  was  du  sagst,  wenn 
ich  ihn  aber  nicht  passiere,  so  bin  ich  mehr  als  das,  was  du  be- 
hauptest." 

Man  erzählt,  dass  ein  Mann  den  Scha'bi*)  sciiimi)fte;  da 
sagte  er  zu  ihm:  „Wenn  du  wahr  si)richst,  möge  Gott  mir  verzeihn  ; 
wenn  du  aber  lügst,  so  möge  Gott  dir  verzeihn." 

Man  erzählt,  dass  ein  Mann  zu  Euklid  gesagt  hätte:  „Ich 
werde  nicht  rulin,  bis  ich  deinen  Kopf  von'-)  deinem  Rumpf  ent- 
ferne." „Und  ich",  erwiderte  der,  „werde  nicht  ruhn,  bis  ich  diesen 
Zorn  aus  deinem  Herzen  ausgetrieben  habe." 

Es  wird  erzählt,  dass  al-Ahnaf),  dessen  Selbstl)eherrschung 
sprichwörtlich  war,  gesagt  habe:  „Ich  habe  die  Selbstbeherrschung  ge- 
lernt  von  Qais  ben  'Asim  el-Mumiari ;  ich  sah  ihn  auf  dem  Platz  vor 
seinem  Hause  sitzen,  die  Kleider  mit  seinem  Schwertgurt  geschürzt, 
während  er  seinen  Leuten  erzählte;  da  wurde  ein  Mann  mit  auf  dem 
Rücken  gebundenen  Händen  gebracht  und  ein  getöteter  Mann,  und 
es  wurde  ihm  gesagt:  „Üieser  getötete  Mann  ist  dein  Sohn,  es  hat 
ihn  dieser  dein  Xetfe  getötet."  Er  löste  seinen  Kleidergurt*)  nicht, 
noch  brach  er  seine  Rede  ab ;  dann  wandte  er  sich  zu  seinem  Netzen 
und  sprach:  „0  Netle,  du  hcist  wider  deinen  Herrn  gesündigt  und 
dich  mit  deinem  Pfeile  geschossen  und  deinen  Vetter  getötet."  Dann 
sagte  er  zu  einem  anderen  seiner  Söhne:   „Steh  auf,  mein  Sohn,  und 


1)  Alter  UeberHeferer,  über  ihn  s.  ICh.  Nr.  "UH. 

3)  s.  R  e  ckeudor  fs  Artikel   über  ilni  in   iler  Enzyklopaedie   des  Islam. 

4)  A?  ^o-    Fl.  S.  M. 
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liise   die    IJaiidc   deines   V(;Uers    und    veibii;^   deinen    Hrnder,    treibe 
aber  zu  deiner  Mutter  100  Kuineebi  hin,  denn  sie  ist  in  der  Fremde 'j." 

Die  (jJrosHiiiut  (herem). 

Sie  ])estt'ht  darin,  dein  wohlzutun,  der  dir  Böses  tat.  Man  er- 
zählt''), dass  der  Beherrscher  der  (ililubi^^en  'All  jeden  Morgen  bei 
Siffln  auf  dem  schnellsten  Rosse  herauszureiten,  und  zwischen  den 
beiden  Schlachtreiheu  zu  lialten  pflegte;  dann  rief  er:  „()  Mu'Awija, 
wie  lange'')  sollen  die  Leute  sich  töten;  tritt  mir  doch  zum  Zwei- 
kampf entgegen,  damit  die  Herrschaft  dem  zuteil  wird,  der  den  an- 
dern  besiegt."  Da  sagte  'Amr  beu  el-'Asl*):  „Bei  Gott,  der  Mann 
macht  dir  einen  billigen  Vorschlag."  ,.l)u  willst  es,  o  'Amr"  er- 
widerte Mu'äwija,  „bei  Gott,  nicht  gebe  ich  mich  zufrieden,  bis  du 
mit  'Alt  zu  zweit  gekämpft  hast."  Da  trat  er  zu  ihm  verkleidet 
hervor  und  griff  'Alt  an;  der  wies  seinen  Angriff"  zurück  und  fiel 
über  ihn^)  mit  dem  Schwerte  her;  'Amr  aber  warf  sich  vom  Pferde 
auf  die  Erde,  und  entblösste  seine  Schamteile;  da  wendete  All  sein 
Pferd  und  zog  sich  von  ihm  zurück. 

Eines  Tages  sass  Mu'äwija,  blickte  den  'Amr  an  und  lächelte; 
da  sprach  'Amr  zu  ihm:  „Worüber  lachst  du?"  „Ueber  deine  Gei- 
stesgegenwart^)" antwortete  Mu'äwija,  „am  Tage,  da  du  mit  'Alt 
den  Zweikampf  kämpftest;  du  hast')  ihn  durch  deine  Schamteile 
vertrieben,  und  bei  Gott,  ich  fand  ihn  gütig  und  grossmütig." 
„War  ich  nicht",  erwiderte  'Amr,  „zu  deiner  Ptechten,  während  er 
dich  zum  Zweikampf  herausforderte?    Deine  Augen  rollten;  doch  ich 


1)  Kj  £>    \^  Iä    denn  sie  ist  in  der  Fremde,    sie   ist  jetzt   hei   einem  andern 

Stamme.  Fl.     [Die  100  Kamele  stellen  die  übliche  Sühne  für  den  Erschlagenen 
dar.    Jacob.] 

2)  s.  0.  S.  32. 

3)  ^\   guosque'?   So  ist  S.  309,  Z.  5  v.  u.  in  derselben  Geschichte  richtig 

geschrieben.    Fl. 

4)  Folgendes  bei  Mas'üdi  (lY,  S.  369  ff.)  etwas  anders  erzählt. 

5)  -L-ii^  Fl.  S. 

6)  so  Fl. 

7)  il   Fl. 
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übernahm   das   statt  deiner   und   du   fandst   mich   ^ütig    und   gross- 
mütig." 

Die  Verzeihung  ('cific). 

Sie  besteht  darin,  die  Strafe  dem,  der  sie  verdient  hat  zu  er- 
lassen. Als  Ausspruch  des  Propheten  wird  überliefert:  „Die  Ver- 
zeihung vermehrt  nur  die  Eiire  des  Menschen;  so  verzeiht,  damit 
euch  Gott  ehre."  Auch  hat  der  Prophet  gesagt :  „Weim  die  Menschen 
auferstehen,  i^- ^'-l  so  ruft  der  Herold:  „Ks  möge  sich  erheben,  wem 
Gott  eine  Belohnung  schuklet,  damit  er  (his  Paradies  l)etrete."  Es 
wird  gefragt:  „Wer  ist  der,  dem  Gott  eine  Belolinung  schuldet?" 
Da  sagt  er:  „Die  Menschen  verziehn  liaben."  Dann  stehn  auf  et- 
liche tausend,  und  geini  ungezählt  ins  Paradies  ein.'' 

Man  erzählt,  dass  ein  Dieb  in  das  Zelt  des  'AmmAr  l)en  J  ä- 
sir'^)  gedrungen  sei  und  ihm  etwas  gestohlen  habe,  da  sagte  man 
zu  'Ammär:  „Lass  ihm  die  Hand  abhaun  ^),  denn  er  gehört  zu  un- 
sern  Feinden."  „Im  Gegenteil" ,  erwiderte  jener,  „ich  werde  ihm 
verzeihu;  vielleicht,  dass  Gott  mir  am  Tag  der  Auferstehung  ver- 
zeiht; (Bastt): 

„Nicht  lie^'te  icli  Abs«heu*),  uuch  (iroll  gegen  jemaiKlen ;  ii  li  Hess  uieiue 
Seele  vou  teiiidseligeu  (redauken  aubrulin." 

Die  Uiiverdrosseiiheit '')  (ruhb  edh-dhar' ). 

Sie  besteht  darin,  dass  die  Ausdauer  bei  schweren  Vorfällen 
nicht  abUlsst  und  die  Fassung  verliert,  vielmehr  bei  ihnen  ausführt, 
was  die  Vernunft  gebietet. 

Man  erzählt ,  dass  a  1  - H a s a n  b e n  'All  dem  J e z I d  heu 
Mu'äwija  einen  Krankenbesuch  machte;  und  nachdem  er  zu  ihm 
eingetreten  war,  war  er  gefasst  und  zeigte  Gewandtheit,  indem  er 
den  Vers  des  Abu  Dhuaib  des  Hudhailiten'')  zitierte  (Kiimil): 


1)  dl:c^?   Fl. 

2)  Parteigänger  'Alis,   fiel  bei   Siffin,   vgl.  über  ihn  Heckendorfs  Ar- 
tikel in  der  F.uzyklopaedie  des  Islam. 

:3)  Strafe  für  l)iei)stahl  nach  (^orän.  Sure  5,  A2 

4)  S.  M.  s^f^   ich  verzieh. 

-.1     >       •' 

5)  S.  P-^ljJol  ^..o-J;    M.  wie  W. 

6)  Ueber   ihn   s.  15  r  o  c  k  elina  n  n  1,  S.  21;  die  Verbe    finden   8i(  h    ohne 
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Meine  Aiisdauor  (?ilt  den  Schailenfrohen,  ich  will  ilinen  zeigen,  das«  ich 

IHK  h  vor  dem   l'iiischwiiii^^  doH  (ieschicks  nicht  heuge.** 

I)ii  rezitierte  al-Hasaii : 

,,Ahor  wenn  diis  TodtiS^'-schick  sein<j  ivrailen  eiuHclilagt,  so  findest  du'), 
das8  kein  Talisman  mehr  etwas  nützt." 

Die  Leute  aber  wunderten  sich,  wie  sich  die  ))rti(leii  in  den 
beiden  Versen  ausbleichen  konnten,  während  diese  aus  einer  einzigen 
Qaslde  waren,  einer  hinter  dem  andern. 

Das  Herabhängenlassen  des  Schleiers  (ishdl  cs-sitrj. 

Es  besteht  darin,  dass  die  liedekraft  von  dem  Otfenkundig- 
niachen  zurückhält,  was  sie  von  Dingen,  durch  die  jemand  Schaden 
erleiden  könnte,  im  Sinne  hat;  sie  ist  die  Vollendun«^ ^)  der  männ- 
lichen Tugend  (muruwwe)^)  und  der  vollkommenste  Edelmut.  „Keiner 
beobachtet"  sagte  der  Prophet,  „den  Fehler  seines  Bruders  und  ver- 
schweigt ihn,  ohne  dass  man  ihn  ins  Paradies  eintreten  lässt." 

Es  wird  von  Jakob  berichtet,  als  sein  Tod  herannahte,  legte 
er  seinen  Söhnen  letztwillig  ans  Herz,  seinen  Lebenswandel  aufzu- 
nehmen und  sagte:  „Wisset,  o  meine  Söhne,  mein  Leben  lang  sah 
ich  kein  gutes  Werk,  das  ich  nicht  auch  vollführte;  und  kein  schlech- 
tes,  das   ich   nicht   unterliess;    und   nicht  bin   ich  in  Zorn  geraten, 

ausser  für  Gott." 

Der  Scharfsinn  (dhaka). 

Er  ist  die  Untersuchung  der  Wahrheit  dessen,  was  einem  die 
Sinne  zuführen*),  und  das  Verständnis  des  Zweckes  davon.  Es  wird 
erzählt,  dass  ein  König  einen  Feind  von  sich  besiegt  und  gefangen 
genommen  habe ;  es  hatte  aber  der  Feind  einen  Bruder,  den  er  eben- 
falls gefangen  nehmen  wollte ;  da  befahl  er  ihm  an  seinen  Bruder  zu 
schreiben  und  ihn  in  den  Dienst  des  Königs  herbeizurufen,  und  im 
Brief  zu  berichten,   dass   der  König  ihn  geehrt  und  begnadigt  habe 


Varianten,  wie  mir  Herr  Prof.  Hell  freundlichst  mitteilt,  in  der  ersten  Qaside 
des  Hudhailitendiwäns  (Kairoer  Codex),  und  zwar  der  erste  als  Vers  12,  der 
zweite  als  Vers  9. 


1)   Ji^  \    Fl.  M. 


2)  Jli'^Fl.  S.  M. 

3)  s.  über    diesen   Begriff:   Goldzihers  Muhammedanische   Studien  I, 

s.  iff.       t    ,   M  : 

4)  AjiC'   ^^'♦>''    ^^jy    ^  '^«^  ^h^n  die  Sinne  zuführen.    Fl. 
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und  das,  was  vorgegangeD  war,  verziehn  hal)e.  Der  tat,  wie  ilim 
befohlen  war  und  schrieb  unter  seinen  Brief  Jnschalhih  ta'alä"  (wenn 
Gott  der  Erhabene  will),  setzte  aber  ül)er  das  Nun  ein  Teschdld 
(Verdoppelungszeichen).  Als  nun  der  Brief  zu  seinem  Bruder  ge- 
langte und  er  ihn  las,  sah  er  das  Tesciidld  über  dem  Xün,  und  sagte: 
„Dies  ist  bestimmt  ein  Geheinuiis".  Und  er  dachte  fortwilhrend  da- 
rüber nach,  bis  es  ihm  klar  wurde,  dass  sein  Bruder  mit  dem 
Teschdld  sagen  wollte:   „Die  Ratsversammlung*)  plant  dich  zu  tüten'\ 

Die  Aufrichtigkeit  (■'j'idq). 

Sie  besteht  darin,  dass  die  Zunge  sich  mit  dem  Sinn  in  Ein- 
klang setzt,  in  dem,  worüber  sie  berichtet.  Es  wird  erzählt,  diUsS 
Abu  Bekr  ei?-siddt([  in  seiner  Freitagspredigt  gesagt  habe:  ,, Der  Pro- 
phet stand  im  vorigen  Jahre*)  an  dieser  meiner  Stelle  uml  sagte: 
„Befleissigt  euch  der  Aufrichtigkeit,  denn  sie  geht  zusammen  mit  der 
Pietät  (birr)^  und  die  beiden  sind  paradiesisch.'' 

Man  erzählt,  dass  el-Djunaid*)  vor  der  Türe  seiner  Zelle 
stand,  da  sah  er  einen  Pliehenden,  der  sprach:  „Ich  begebe  mich 
unter  Gottes  und  deinen  Schutz,  o  Greis*)."  Da  sagte  er:  ,, Tritt 
ein  in  meine  Zelle".  Da  trat  er  ein,  und  es  dauerte  nicht  lange*), 
da  sah  er  einen  Mann  mitgezogenem  Schwerte;  der  sprach:  „Wo  ist 
dieser  Flüchtling,  o  Greis  V"  „In  meiner  Zelle"  erwiderte  dieser,  i^-  ^'^' 
Da  wurde  der  Mann  zornig  und  sprach:  „Du  willst  mich  davon  ab- 
halten zu  suchen,  bis  er  mir  entkommt,"  und  ging  an  ilim  vorül)er. 
Der  Flüchtling  aber  sagte  zu  el-Djunaid: .,. Warum    hast    du    diesem 


1)  Lies  ju»  Sure  28,  19;  der  Vers  lautet  weiter:  ^$o  flieh,  denn  ich  bin 
für  dich  ein  aufrichtiger  Berater."'  Xawadji  erzählt  nach  freundlicher  Mitteilung 
V.  Dr. Kowalski  dieselbe  Geschichte  von  Mut;uuiiii)i:  Madjäni  al-atlab  II,  8.  165/H. 

2)  iu ^    i»^     \^  *"*  vergangenen  Jahre.    Fl. 

3)  Qazwini  II,  S.  216,  paeuult  ft'.,  Farid  ed-din  'Attär  II,  S.  :i  ff.,  Türkische 
Bibliothek  IX  S.  78. 


^       -•  > 


^)irtJ^   l   <tX^   <\Sl   (jl    sc.    ^^^otl-w«   Fl. 
5)    «Ji  (^Ij      ^  \j<^^    j^  (jo     u    das    (JD    -t— '    i^^   ^"  subiutel- 
legieren,  etwa  ^.^.Ai'    Fl. 


—     42     — 

Tyraimeii  «Umi  \Vo^  zu  mir  ^«iwieseii  V ').  Würde  er  nicht,  wenn  er 
herein  gekoninuMi  wilre,  mein  I*hit  vergossen  haben'.-"'  „Nur  die 
Wahrhaft i^^keit  meiner  Worte''  antwortete  d(;r  Greis,  „hat  dein  I>lut 
vor  dem  Vergossenwerden  bewahrt;  denn  die  Güte  hört  bei  Gott 
nicht  auf,  so  lange  l)ei  uns  die  Aufrichtigkeit  dauert''. 

Die  Gewissenhaftigkeit  (ivafa  ). 

Sie  besteht  darin,  dass  man  ausführt,  was  die  Solidität  verljürgt 
hat.  Gott  hat  gesagt:  „Haltet  fest  am  Vertrag,  über  den  Vertrag 
wird  Rechenschaft  verlangt.  [Stire  17,  36.]"  Der  Prophet  hat  ge- 
sagt: „Die  Gläubigen  halten  ihre  Versprechen -j." 

Es  wird  von  'Abdallah  ben  el- Mubarak^)  erzählt,  dass 
er  in  einem  Jahre  nach  Mekka  zu  pilgern  und  im  andern  Ungläubige 
zu  bekämpfen  pflegte;  er  sagte:  ,,Ich  habe  einmal  Ungläubige  be- 
kämpft, da  forderte  mich  ein  Ungläubiger  zum  Zweikampf  heraus; 
ich  schritt  ihm  entgegen,  während  die  Stunde  des  Gebets  eintrat ;  da 
sagte  ich  zu  ihm:  ,,Lass  mich  ein  Gebet  verrichten,  zu  dem  ich  ver- 
pflichtet bin;  wenn  ich  damit  fertig  bin,  will  ich  mit  dir  kämpfen." 
Er  sagte:  „Bitte".  Dann  ging  er  seitab  von  mir,  bis  ich  mit  meinem 
Gebet  fertig  war.  Hierauf  sagte  er:  „Lass  auch  du  mich,  bis  ich 
mit  meinem  Gebet  fertig  bin."  Da  liess  ich  ihn  und  er  begann  die 
Sonne  anzubeten;  ich  aber  zog  mein  Schwiert  und  wollte  ihn  über- 
fallen; da  hörte  ich  eine  Stimme,  die  sprach^)  [Sure  17,  36]:  „Haltet 
fest  am  Vertrag;  über  den  Vertrag  wird  Rechenschaft  verlangt."  Da 
liess  ich  ab  von  ihm,  und  der  Ungläubige  sprach:  „Was  wolltest 
du  tun?"    „Ich  wollte  dich  töten",  erwiderte  ich.    „Warum  hast  du 


1)  ytatt  J^^  des  Wüst  enfeldsclien  Textes  ist  J^^  zu  lesen.  Jacob. 

2)  ^^^yyt  AIC'  0«J^  «AI    praegnant :    die   Gläubigen    sind    das    (gläubig), 
d.  h.  zeigen,  dass  sie  wahrhaft  gläubig  sind :  oder:  die  wahren  Gläubigen  zeigen  sich  bei 

ihren  Versprechungen.    Hariri,   ed.  I,  p.  32,  im  Kommentar  hat  A^-C    JjC**!) 

Af^Jytt    aber  ed.  II  hat  aus  den  Handschriften  M^^^Jt^    JlIc-   JjC^Jll    Fl. 

3)  Malikitischer  Rechtsgelehrter  unter  Harun  ar-Raschid,  f  182  H.,  s.  über 
ihn  ICh.  Nr.  326. 

4)  3^  v4  einen  himmlischen  Geist  (unbekannt  welchen),  der  da  sagte  ....    Fl. 
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es  unterlassen?''  „Weil  mir  hefolilen  winde'),  dies  nicht  zu  tuu." 
Da  nahm  er  auf  der  Stelle  den  Ishim  an  und  sagte:  „Der,  der  dir 
befohlen  hat  dies  nicht  zu  tun,  hat  mir  befühlen,  Muslim  zu  werden-)''. 
Und  er  schloss  sich  dem  ishimischen  Heere  an  und  sein  Ishim 
war  schön.'' 

Die  Barinherzi^keit  frahma). 

Sie  ist  das  Mitleid  des  Herzens  mit  dem,  dem  Widerwiirtijzes 
zugestossen  ist.  Der  Prophet  iiat  gesagt:  „Wer  sicii  der  Menschen 
nicht  erbarmt,  dessen  erbarmt  sich  auch  Gott  uiclit.''  Es  steht  im 
Hadtth,  dass  der  Prophet  an  einem  Knaben  vorüberging,  der  einen 
Schlauch  Wasser  hatte  und  weinte,  da  fragte  er  ihn:  „Was  ist  dir 
widerfahren?"  „Dies  ist  ein  schwerer  Schlauch,  den  ich  nicht  zu 
tragen  vermag."  Da  half  der  Prophet  ihm  ihn  zu  seinem  Hause 
tragen.  Und  nachdem  er  sein  Haus  betreten  hatte,  siigte  sein  Vater, 
der  ein  Jude  war,  zu  ihm:  ,,W()  ist  der  Schlauch ?••  ,,Er  war  so 
schwer,  dass  ich  ihn  nicht  tragen  konnte;  ein  Maim  ist  mit  mir.'^ 
Da  ging  der  Jude  lieraus,  sah  den  Propheten  und  sprach:  „Dies  Ist 
das  Mitleid  der  Propheten!  Ich  bezeuge,  dass  es  keinen  (iott  gibt 
ausser  Allah,  und  dass  Mohammed  der  Gesandte  Allahs  ist"  *). 

Ibrahtm  beu  Edhem^)  erzählte,  er  habe  von  einem  alten 
Mann  in  Jerusalem  gehört,  dass  ein  Mann  unter  den  Israeliten  ein 
Kalb  vor  seiner  Mutter'^)  schlachtete;  da  vertrocknete  ihm  die  Hand, 
und  blieb  so  eine  Zeit  lang;  dann,  dass  dieser  Manu  eines  Tages  ein 
Schwalbenjunges  sah,  das  aus  seinem  Nest  auf  die  Erde  gefallen 
war  und  sich  ängstlich  hin  und  her  bewegte*^),  während  seine  Eltern 


1)  ^Ljy*}     der  Himviel  hat  mir  yboien.     Fl. 

2)  f^^\  O'  ^^^^^  (^^^  0  •  <l:ii">  iHUss  man  vorher  \»JL)  >  J;' 
lesen.    Fl.    " 

3)  Die  Aussprechung  dieses  (ilauhenshekenntuisse-s  hedeuter  die  Auuuhine 
des  Islam. 

4)  Grosser  Heiliger,  s.  Ferid  ed-din  'Attär  I,  S.  86 — 10*i 

5)  Das  6  in  <a\  geht  aut  J^PeC' :  darin,  dass  er  das  Kalb  vor  den  Augen 
der  Mutter  des  Kalbes  schlachtete,  liegt  die  Uubannherzigkeit,  web  bf  mit  dem 
Vertrocknen  seiner  Hand  gestraft  wurde.     Fl. 

6)  puto  v-Jti^  ,  «ich  ängstlich  hin  und  her  bewegend  (wofür  Golius  in- 
tricatus  fuit  aus  Mar.  hat).     Fl. 


—      44      — 

um  es  li<*nnn  waren,  und  das  Jun^e  noch  nicht  Hieben  konnte;  da 
erhöh  sich  der  Mann,  nahm  das  Juni^'e,  gah  es  in  sein  Nest  zurück, 
und  (lott  gab  ihm  sriiK^   Hand  zurück. 

Die   Heredtsainkeit  fhusn  al-hajän). 

Sie  besteht  darin,  (hiss  di«;  I'lirase  für')  die  Ideen,  die  einem 
in  den  Sinn  kommen,  sciiön  ausfallt,  wenn  man  sie  braucht. 

Man  erzählt,  dass  Zijäd  ben  Abthi')  nach  einem  Mann  fahn- 
dete; der  aber  entzog  sich  ihm  durch  die  Flucht.  Da  Hess  er  seinen 
IJruder  ergreifen  und  sagte  zu  ihm:  „Beim  Verluste  deines  Kopfes 
bringe  mir  deinen  Bruder."  Da  sprach  der  Mann  zu  ihm  :  .,Wenii 
ich  ein  Schreiben  vom  l)eherrscher  der  Gläubigen  bringe,  wirst  du 
mich  meines  Wegs  gehen  lassen?"  „Ja."  „Ich  bringe  dir  ein  Schrei- 
ben vom  Herrn  der  Welten  und  stelle  dafür  zwei  Zeugen,  Moses 
und  Abraham:  Es  steht  im  Qoran  [Sure  53,  37]:  „Oder  ist  er  etwa 
nicht  belehrt  worden  über  das,  was  in  den  Büchern  Moses  steht,  und 
von  Abraliam,  der  seine  Pflicht  erfüllt  hat,  dass  nicht  ^'^-  ^**1  die  be- 
lastete [Seele]  die  Last  einer  anderen  auf  sich  nimmt?"" 

Von  el-Haddjädj  berichtete  man,  dass  er  einen  Mann  kom- 
men liess  und  zu  ihm  sagte:  „Ich  habe  vernommen,  dass  du  be- 
hauptest, al-Husain  ben  'Alt  gehöre  zu  der  Nachkommenschaft  des 
Propheten;  beweise  mir  das,  andernfalls  töte  ich  dich."  Da  sagte 
der  Mann:  „Gott  schütze  den  Emir,  wenn  ich  dies  aus  dem  Qorän 
beweise,  wirst  du  mich  dann  töten?"  „Nein."  Dann  sprach  er: 
„Gott  hat  gesagt  [Sure  6,  84]:  ,Und  von  seinen^)  (Abrahams)  Nach- 
kommen den  David,  Salomon'  bis  zu  dem  Vers  [85]  ,uud  Zacharias, 
Johannes  und  Jesus'  und  wer  Jesus  zu  den  Nachkommen  Abrahams 
zählt,  wird  der  nicht  al-Husain  zu  den  Nachkommen  Mohammeds 
zählen?"  Da  sagte  el-Haddjädj :  „Lasst  ihn  frei,  denn  er  ist  ein 
Mann,  der  seinen  Beweis  zu  führen  versteht." 


1)  /^   hängt   von   djLJi  ab  Fl. 

2)  t  53  H.     673  D. 

3)  a:l)  j  i* 
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Das  hohe  Streben')  ('ii^m  al-himme). 

Es  bestellt  darin,  dass  man  sich  nicht  auf  die  geringen  Dinge 
beschränke  und  nicht  mit  der  Rangstufe,  auf  der  man  steht,  zu- 
frieden ist;  im  Gegenteil  sucht,  was  darül)er  hinaus  ist.  „Gott  liebt," 
hat  der  Prophet  gesagt  „das  Hohe  der  Dinge  und  hasst  ihr  Niedriges." 

Man  erzählt,  dass  ^Omära  ben  Hamza  in  der  Versannn- 
lung  bei  al-Mansftr  sass,  am  Tage  der  Rechtsklageu;  da  stand  ein 
Mann  auf  und  sagte:  „O  Beherrscher  der  Gläubigen,  mir  ist  Unrecht 
widerfahren." 

„Wer  hat  dir  Unrecht  zugefügt?" 

„'Oniära  ben  Hamza  hat  mein  Gut  gewalttätig  genommen." 

Da  befahl  ihm  al-Man.sür,  sich  mit  seinem  Gegner  auf  den  Pro- 
zessplatz zu  setzen,  und  ' Gm ilra  erwiderte:  „0  Beherrscher  der  Gläu- 
bigen, wenn  diese  Güter  ihm  gehörten,  so  würde  ich  ihm  darin  nicht 
widersprechen;  wenn  aber  mir,  so  schenke  ich  sie  ihm,  denn  ich 
habe  keine  Lust,  mit  ihm  zu  streiten,  und  ich  werde  den  Ort,  an 
dem  mich  der  Beherrscher  der  Gläubigen  so  geehrt  hat,  nicht  um 
dieses  Landgut  verkaufen'-')."  Und  die  Anwesenden  wunderten  sich 
über  seine  vornehme  Gesinnung. 

Die  Schutzleistung  (husn  al-'ahd). 

Sie  ist  das  Bedachtsein  auf  den  Schutz  und  das  Wohl  der  Ver- 
wandten und  Bekannten. 

Es  wird  erzählt  2),  dass  der  Beherrscher  der  Gläubigen  al- 
Mahdt  das  Blut  eines  Mannes  aus  Kftfa  gelobte,  der  sich  bemühte, 
sein  Reich  zu  verderben*)  und  setzte  für  den,  der  ihn  auf  die  rechte 
Spur  zu  ihm  wies,  als  Belohnung  100000  Dirhem  aus.  Dieser  Mann 
und  Ma'n  ben  Zäide  waren  aber  Bekannte.  Eine  Zeitlang  blieb 
der  Mann  versteckt ;  dann  erschien  er  in  •^)  Baghdäd  und  spähte  ängst- 


1)  S.    A^i    jic  .    ebenso  ist  das  betreffende  Kapitel  Ibschibi  I.   S.  184 
überscbriebeu,  in  dem  aucb  die  folgende  Geschichte  erzählt  ist.     M.  wie  W. 

2)  ßL^\   ^.  M. 

3)  Ibschibi  I,  S.  lHt5,  Z.  H  ff. 

4)  Ibschibi  sagt,  es  wäre  ein  Schiit  gewesen. 

.5)  8.  M.  ^1  s..^^   ging  er  nach.  u.  a.  belanglose  Varianten. 
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lieh  aus;  wiilinMid  o,v  iiiiii  in  (iiinMii  Distrikte  liaghdAds  giiif?,  sah 
ihn  ein  Manu  aus  Küfa,  der  ihn  ivannte;  da  griff  er  ihn  am  Hausch 
seiner  Kleider  und  sagte:  „I)as  ist  der  Gesuehte  des  Beherrschers 
der  (ilauhigen."  Und  er  beniilchtigte  sich  seiner,  während  jener 
den  Tod  schon  vor  Augen  sah.  Da  vernahm  er  Pferdehufschlag 
hinter  sich;  er  drehte  sich  um,  und  es  war  Ma'n  l)en  /aide:  „O 
Ahu'l-Walld"  (d.  i.  Ma  iij  rief  er,  „beschütze  micli,  und  Gott  möge 
dich  beschützen."  Da  stand  er  still  und  sagte  zu  dem,  der  sich  an 
ihn  gehängt  hatte:  „Was  hast  du  vor?" 

„Dies  ist  der,  den  der  Beherrscher  der  Gläubigen  sucht;  er 
zahlt  dem,  der  auf  dessen  Spur  führt,  100  000  Dirhem." 

„0  Jüngling,  steig  herunter  von  deinem  Tier  und  hebe  unsern 
Bruder  darauf').'' 

Da  schrie  der  Mann :  ,,0  Leute,  man  tritt  zwischen  mich  und 
die,  welche  der  Beherrscher  der  Gläubigen  sucht*)." 

„Geh!''  sagte  da  Ma'n,  „und  benachrichtigte  ihn^),  dass  er 
bei  mir  ist." 

Da  ging  der  Mann  davon  zu  der  Pforte  al-Mahdls  und  erstattete 
Bericht;  al-Mahdt  aber  befahl,  den  Mann  zurückzuhalten  und  liess 
Ma'n  zitieren.  Der  Gesandte  al-Mahdls  kam  zu  ihm,  ihn  vorzuladen, 
rief  die  Leute  und  Klienten  seines  Hauses  und  sagte:  ,, Bewahrt  nicht 
diesen  Mann;  unter  euch  ist  ein  Auge,  das  blinzelt."  Da  kam  Ma'n 
zu  al-Mahdt  und  grüsste  ihn;  aber  der  erwiderte  seinen  Gruss  nicht 
und  sagte:  „Ma'n,  hast  du  gegen  uns  unsern  Feind  in  Schutz  ge- 
nommen?" „Ja,  0  Beherrscher  der  Gläubigen,"  erwiderte  er,  „ich  habe 
in  Gehorsam  gegen  euch  in  Jemen  an  einem  einzigen  Tage  15000 
getötet  und  ich  hatte  viele  Tage,  t'^- 3i5j  ^n  denen  meine  Tapferkeit 
und  mein  schöner  Eifer  noch  darüber  hinausging;  haltet  ihr  mich 
nicht  für  wert,  mir  einen  einzigen  Mann  zu  schenken,  der  bei  mir 
Zuflucht  suchte?" 

Da  blickte  al-Mahdl  lange  zu  Boden;  dann  hob  er  sein  Haupt 


1)  ül>.l       U^i^  und  setze  unsern  Bruder  (oder  Schutzbefohlenen)  auf  dein 
Rieitier,    Fl. 

2)  J*^    S.  M.  er  tritt  etc. 

3)  d  A>-i^    und  benachrichtige  ihn  (den  KhulifenJ  ?    Fl. 
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und  sprach :  ,,Wir  nehinon  in  uuseru  Schutz  den,  den  d  u  beschützt 
hast,  0  Ma'n."  Da  sagte  er:  ,, Meine  Ansicht*)  ist,  dass  der  Be- 
herrsclier  der  GUiubigen  für  ihn  ein  Gnadengeschenk  anordnet,  so 
dass  er  ihm  Leben  und  Mittel  zum  Leben  spende/'  Da  sagte  er: 
„Wir  ordnen  für  ihn  50()()  an/'  Und  er  wünschte  ihm  reichlich 
Segen,  wandte  sich  und  sagte  zu  dem  Mann:  ,,Nimm  dein  Gnaden- 
geschenk und  hüte  dich  vor  dem  Widerstand  gegen  die  Stellvertreter 
Gottes,   damit   nicht  dein  Tun  nutzlos   sei   und   dein  Blut  vergossen 

werde/' 

Die  Demut  (taivddu). 

Sie  besteht  darin,  dass  der  Mensch  sicli  wegen  der  MiingeP), 
die  er  hat,  für  gering  achtet,  und  dass  er  bei  einem  andern  eine 
Ueberlegenheit  über  sich  sieht.  „Die  Demut"  hat  der  Prophet  ge- 
sagt, ,, erhöht  den  Menschen  nur  an  Ansehen,  benehmt  euch  beschei- 
den, damit  Gott  euch  erhöht." 

IbnKathtr^)  war  ein  berühmter  Gelehrter;  er  dichtete  (Mu- 
taqärib) : 

„Das  Söhnchen*)  des  Katliir  liat  viele  Fehler,  und  in  ileni,  wozu  jeder 
ein  lleclit  hat,  wer  schilt  ihn  da  ? 

Zweierlei  stösst  dem  Solmchen  des  Katliir  zu:  Heuchelei  und  Selbstge- 
fälligkeit ziehu  häutig  in  sein  Herz  ein^); 

Das  Söhuchen  des  Kathir  ist  gefrässig  und  schlafsüchtig,  und  wer  seinen 
Herrn  fürchtet,  der  tut  solches  nicht ; 

Das  Söhnchen  des  Kathir  lehrt  Wissenschaft;  der  braucht  Wolle,  der 
seinen  Hund  scheert." 

Der  Mann  war  in  hohem  Masse  gottesfürchtig,  weltverachtend, 

enthaltsam,  gelehrt  und  wohltätig  *%  während  er  in  jedem  dieser  Verse 


D  jJ3    l'l- 

2)  <,Ä-jiUi   1"1:  der  Zwischensatz  fehlt  in  S.  und  M. 

3)  Ueber  Abu    Said  'Abdallah    ben   Kathir,    (^orängelehrten   in   Mekka, 
s.  ich.  Nr.  326. 

4)  Jj  ,   Deminutiv  von   ^\  ,  statt     jtS     (jf  1     als  Mubtada.    Fl. 

5)  S.  M.    iaJ  li4» 

H)  Ueber    /JlC-    und      l/"    Theorie  und   Praxis  vgl.  Goldziher,    Ma'äni 

an-nafs  (Abhandl.  d.  Kgl.  (res.  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen,   phüol.-hist.  Kl. 
1907)  Anni.  zu  S.  67,  1. 
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diese  Eij^cnscliufteii  von  sicli  abweist;  doch  Gott  hat  ihn  erhülit  auf 
dieser  Welt  und  es  besteht  kein  Zweifel  an  seiner  Erhöhung  im 
Jenseits. 

Dies  sind  treffliche  P^ij^^enschaften,  die  den  Besitzern  vortreff- 
licher Seelen  eigen  sind').  Was  ihnen  aber  von  den  schlechten 
Eigenschaften  entspricht,  so  besteht  kein  Bedürfnis,  sie  oder 
ihre  Besitzer  von  vergangenen  Generationen  zu  erwähnen;  denn  in 
unserer  Zeit  sind  die  Menschen  vollkommener  als  sie  darin,  nimm 
was  du  siehst,  und  lass,  wovon  du  nur  gehört  hast. 

Wir  wollen  uns  vielmehr  beschränken,  von  ihnen  den  Geiz  und 
einige,  die  durch  ilin  berühmt  sind,  zu  erwähnen. 

Der  Geiz  ßuchlj''). 

Er  ist  das  Zurückbehalten  und  Nichtspenden  dessen,  was  der 
Mensch  gesammelt ')  hat  von  Dingen,  die  andere  bedürfen,  und  durch 
die  schöne  Wohltaten  erwiesen  werden  können.  Auf  den  Propheten 
geht  zurück:  „Der  Geiz  ist  einer  von  den  Bäumen  der  Hölle,  dessen 
Zweige  zur  irdischen  Welt  herabhängen;  wer  einen  Zweig  davon  er- 
greift, den  zieht  er  in  die  Hölle". 

Es  wird  berichtet,  dass  der  Prophet  den  Tawäf  ausführte ;  da 
sagte  ein  Mann  der  sich  beständig  bei  der  Kaba  aufliielt:  „Bei  der 
Heiligkeit  dieses  Hauses,  verzeihe  mir  meine  Sünde*)."  Da  fragte  der 
Gesandte  Gottes:  „Was  ist  deine  Sünde?" 

„Bedeutender,  als  ich  sie  beschreiben  könnte." 

„Wehe  dir,  ist  deine  Sünde  grösser  oder  die  Berge?" 

„Meine  Sünde  ist  grösser." 

„Ist  deine  Sünde  grösser  oder  die  Meere?" 

„Meine  Sünde,  o  Gesandter  Gottes." 

„Ist  deine  Sünde  grösser  oder  die  Länder?" 


1)  s.  M.   aI^WI  ^J^^  ^j\  l^^  JU  <ISI  ,,^r^--*>-  ^^'^  ^'^^  ^«" 

Besitzern  vortreflicher  Seelen  zugeteilt  hat. 

2)  Vgl.  zu  diesem  Kapitel  Gähiz,  Le  livre  des  avares,  texte  arabe,  public 
par  G.  van  A' loten,  Leyde  1900. 


?  ?     } 


3)  öj^5ö    Fl. 

4)  S.  M.   VI    J^JI   Ua  i^  >.J   JJ»    i.^1    U*^   y>-j    iSh    ^^ 

••  •  "^    ••  •  •  • 
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„Meine  Sünde,  o  Gesandter  Gottes." 

„Ist  deine  Sünde  j^rosser  oder  die  Himmel ?" 

„Meine  Sünde,  o  Gesandter  Gottes." 

„Ist  deine  Sünde  grösser  oder  der  Thron  [Gottes]?" 

„Meine  Sünde,  o  Gesandter  (iottes." 

„Ist  deine  Sünde  grösser  oder  Gott?" 

„Nein,  Gott  ist  grösser  und  höher." 

„Wehe  dir,  beschreibe  mir  deine  Sünde." 

„0  Gesandter  Gottes,  ich  bin  ein  Mann  der  viel  Geld  besitzt, 
siehe  der  Bettler  kommt  zu  mir,  nm  micli  anzu])etteln  gleich  als  ob 
er  mir  entgegenkommt  mit  einer  FeuerHamme." 

Da  sprach  der  Prophet:  „Packe  dich,  dass  nicht  (iott  mich 
mit  deiner  Flamme  anzündet.  Bei  dem,  der  mich  gesandt  hat,  wenn 
du  vor  dem  Rukn  und  dem  Maqäm  [Ibrtlhim]  stehst,  dann  2  000  000 
Jahre  betest  i^-  ^^'^^  und  weinst,  bis  aus  deinen  Tränen  Flüsse  Hiessen  und 
durch  sie  die  Bäume  bewässert  werden,  dann  stirbst,  so  l)ist  du  ver- 
worfen ,  Gott  wird  dir  die  Hölle  zum  Wohnsitz  machen ;  weLsst  du 
nicht,  dass  Geiz  Unglauben  ist  und  die  Ungläubigen  in  der  Hölle 
braten?" 

Auch  wird  erzählt,  dass  unter  den  Beduinen  ein  Mann  war,  der 
Mädir  hiess  und  von  Hiläl  l)en  'Amir  ben  Sa'sa'a  abstammte;  sein 
Geiz  ist  sprichwörtlich  geworden,  sodass  man  sagt  „geiziger  als  Mä- 
dir'^^);  ein  Stück  von  seinem  Geiz  ist:  als  er  sein  Kameel  tränkte 
und  unten  in  der  Zisterne  noch  etwas  Wasser  blieb,  cacavit  in  eam, 
aus  Geiz,  dass  es  ein  anderer  trinken  könnte.  Es  sagt  der  Dichter 
(Tawll) : 

A  A 

„Puduit  lliläluiii,  tiliuiu  ^Amiri,  oiimes  'Aiiiiri  tilios,  Mädiri  cacantis '■')." 
Man  erzählt,  dass  ein  Beduine  zu  Ihn  ez-Zubair  kam  und 
ihn  um  ein  Kameel  bat,  indem  er  sagte,  dass  seine  Kameelin  müde 
sei*).  Da  sagte  ihm  Ihn  ez-Zubair:  ,, Beschuhe  sie  mit  rindsledernen 
Sandalen ,  füttere  sie  mit  Baumblättern  und  lass  sie  morgens  und 
abends  trinken."    Da  sagte  der  Beduine:  ,,Ich  kam  zu  dir,  dich  um 


1)  Prov.  I,  S.  190,  wo  auch  die  folgeude  (fescliichte  mitgeteilt  wird. 

2)  isfcLo   Fl. 

3)  aAp  fehlt  S.  und  M. 
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einen  rreinidscJuiftsdieiist,  nicht  um  ein  Ilecept  bittend;  Gott  ver- 
Huche  die  Kiunei^liii ,  die  iiiicli  zu  dir  «^'etra^'en  hat/'  Kr  ergänzte: 
„Und  ihren  Heiter  *)." 

Und  es  kam  zu  iiim  ein  Beduine  und  sa^te:  „Gib  mir  etwas,  so 
will  ich  für  di(  li  j^egen  die  Syrier  kämpfen/'  Da  sa^te  er  zu  ihm: 
,,(ieh  und  kämpfe;  wenn  du  es  gut  machst,  will  ich  dir  etwas  geben.'' 
Da  sagte  der  Beduine:  ,,Ich  sehe,  dass  du  mein  Leben  zu  Bargeld 
nuichst  und  deine  Dirhems  aufschiebst." 

Ein  Kitter  kämi)fte  für  ihn ;  da  wurde  seine  Lanze  zerbrochen 
und  er  ging  zu  ihm  und  verlangte  eine  neue;  sie  wurde  ihm  gegeben, 
und  er  ging  zu  dem  Feind  und  kämpfte  bis  seine  Lanze  brach.  Da 
ging  er  zu  ihm  und  verlangte  noch  eine  Lanze  und  Ibu  ez-Zubair 
sagte  zu  ihm :  „Gemach,  o  Mann,  sie  ist  aus  den  Schätzen  des  Schatz- 
hauses." Da  sagte  der  Mann:  „Ich  sehe,  dass  dir  die  Schätze  des 
Schatzhauses  lieber  sind,  als  mir  mein  Leben." 

Man  erzählt,  dass  Abu'l-Aswad  ed-Duali^)  zu  seinen 
Söhnen  zu  sagen  pflegte:  „Speiset  nicht ^)  die  Armen  mit  euren 
Schätzen;  denn  sie  geben  sich  nicht  mit  euch"*)  zufrieden,  bis  sie 
euch  sich  gleich  sehn'');  und  Hessen  wir  unsere  Schätze  essen,  so 
wären  wir  in  schlimmerer  Lage  als  sie^)."  Und  er  pflegte  ferner 
zu  sagen:  ,,Dass  du  das,  was  du  in  deiner  Hand  hast,  festhältst,  ist 
besser  als  das  Suchen  nach  dem,  was  in  eines  andern  Hand  ist." 
Und  er  rezitierte  (Tawll) : 

„Sie  schelten  mich  wegen  meines  Geizes  roh  und  ketzerisch,  doch  der 
Geiz  ist  noch  besser  als  einen  Geizhals  anzubetteln." 

Einst  machte  bei  ihm  ein  Beduine  Halt''),  während  er  in 
Fostät  war  und  eine  Schüssel  frische  Datteln  vor  ihm  stand,  von  der 
er  ass;  der  Beduine  sagte:  „Sei  gegrüsst!" 


1)  l^  \j    (ji  was  soll  das  ^ji  sein?     Fl. 


2)  Parteigänger  'Alis,   s.  über  ihn  Enzyklopaedie  des  Islam,    s.  t.  Abu'l 
Aswad,  ICh.  Xr.  312;   seinen  Divän  hat  Xöldeke  herausg.  ZDMG.  18,  232 ff. 

3)  M.  IjIäjJ  V  gebt  nicht. 

4)  5^  Fl. 

5)  ff^=*^lt  FL;  S.  M.  wie  W. 

6)  Vgl.  den  Satz  ICh.  a.  a.  0.  S.  147,  Z.  13. 

7)  Ibschihi  I,  S.  208  paenult.  ff. 
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„Du  hast  ein  gesprochenes  Wort  gesagt." 

„Soll  ich  eintreten?" 

„Hinter  dir  ist  mehr  Platz  für  dich." 

„Der  heisse  Boden  verbrennt  meine  Füsse." 

„Minge  in  eos,  so  werden  sie  kalt  werden')." 

„Erlaubst  du  mir,  dass  ich  mit  dir  esse?" 

„Es  wird  zu  dir  kommen,  was  dir  vorher  bestimmt  ist'-^)." 

„Bei  Gott,  ich  habe  noch  keinen^)  tadeis  werteren  Menschen 
geselin  als  dich." 

„Im  Gegenteil,    du  siehst  nur,    dass  du  nicht  vergessen  wirst." 

Da  fing  Abu'l-Aswad  an  zu  essen,  bis  nur  einige  wenige  kleine 
Datteln  in  seiner  lland*)  übrig  bliel)en:  eine  tiel  auf  die  Erde,  der 
Beduine  nahm  sie  und  wischte  sie  mit  seinem  Obergewande  ab;  da 
sagte  Abu'l-Aswad:  „Der,  für  den  du  sie  abwischst,  ist  schnuitziger 
als  das,  womit  du  sie  abwischst." 

„Ich  mag  sie  nicht  dem  Teufel  überlassen." 

„Nein,  bei  Gott,  ich  überlasse  sie  nicht  Gabriel,  noch  Michael.'' 

Es  wird  erzählt,  dass  ein  Beduine  einen  Greis  von  den  Benü 
Merwän  augebettelt  haben  soll,  während  um  ihn  eine  Sitzung  statt- 
fand, und  er  sagte:  „Ein  Hungerjahr  hat  uns  betroffen  und  ich  habe 
etwa  zehn  Töchter."  Da  sagte  der  Greis:  „Was  die  Hungersnot 
anbetritft,  so  hätte  ich  es  bei  Gott  gern,  wenn  zwischen  euch  und 
dem  Hinnnel  eine  Eisenplatte  ist  und  dass  es  so  ist,  bis  an  das,  was 
ans  Meer  stösst,  sodass  kein  Tropfen  auf  euch  fällt;  was  aber  ^^-  ^'^^  die 
Töchter  anbetrifft,  so  wolle  Gott  sie  dir  vielmal  verdoppeln  und  dir 
Hände  und  Füsse  abschneiden,  wälirend  sie  keinen  Ernährer  ausser 
dir  haben  sollen.''  Da  blickte  ihn  der  Beduine  lange  an  und  sagte: 
„Bei  Gott,  ich  weiss  nicht,  was  ich  dir  sagen  soll;  ich  sehe  dich 
als  einen  Greis,  hässlich  anzuseilen  und  schlechter  Gesinnung;  Dens 


1) 

b^  Fl. 

'2) 

3) 

U   Fl.  :^. 

M. 

-i) 

So  Fl. 
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tibi    pudendu';    inatriiiii    eorum,    'lui    te    circiiinsedent,    Bugenda^) 

det  'y 

Ferner  wird  erzillilt,  diiss  es  in  Mosiil  einen  Professor  Onu- 
(Icrris)  gab*),  der  jeden  Abend  seinem  Sklaven  zu  befehlen  pHegte, 
ihm  Gekochtes  vom  Markte  in  einer  alten  irdenen  Schüssel  zu  kaufen, 
die  dem  Professor  gehorte;  eines  Tages  fiel  die  Schüssel  dem  Sklaven 
aus  der  Hand  und  zerbrach,  und  er  fand  keinen  anderen  erspriess- 
licheren  Rat  dafür,  als  dass  er  eine  ebensolche  kaufte;  er  tat  es, 
kaufte  in  ihr  das  Gekochte  und  brachte  es  dem  Professor.  Als  der 
Professor  die  neue  Schüssel  sah,  sagte  er  zum  Sklaven:  „Wo  ist 
meine  Schüssel?" 

„()  mein  Herr,  sie  ist  zerbrochen,   und  dies  ist  ihr  Ersatz." 

„Glaube  nicht,  dass  du  mir  ersetzt  hast,  was  du  mir  verdorben 
hast;  denn  sie  war  bei  mir  seit  langer  Zeit  und  ich  trank  von  dem 
Fett  was  Gott  wollte;  wenn  aber  jetzt  Gekochtes  in  diese  Schüssel 
geschüttet  wird,  trinkt  sie-^)  das  Fett  (saugt  es  einj;  und  mein  Kummer 
über  den  Verlust  der  Schüssel  ist  nicht  (so  gross)  wie  mein  Kummer 
darüber,  dass  du  glaubst,  [mir  ersetzt  zu  haben]  ^j,  was  du  verdor- 
ben hast." 

Es  wird  erzählt,  dass  ein  Witzbold  zu  einem  Geizhals  sagte: 
„Was  ist  dir,  dass  du  mich  nicht  zum  Essen  lädst?" 


1)   Möge  dich  Gott  von  dem  b'ösen  Blick   der  Mütter  u.  s.  w.  verletzen  lassen ; 
aber  wahrscheinlich  ist  zu  lesen:     pnJl    ^jJ^   OU^'      J^     ^'    <-X.,aa\  :  so 


i  »> 


sagt  W.  B.  unter    Ji»  ;  doch  kann    .!au>   stehn  bleiben,    da    )sli     ebenfalls    cli- 
toris  heisst  FL;  S.  M.  wie  W. 

2)  cA.*A^I  Fl.;  S.  M.  wie  W.  beissen  lassen. 

3)  Ygl.  Sitzungsberichte  d.  Kgi.  Bayerischen  Akademie  d.  Wissenschaften, 
Philosophisch-philologische  und  historische  Klasse,  Jalu'g.  1910,  10.  Abb.,  Mün- 
chen 1910,  S.  38. 

4)  (JU     A>  I   qit'il  y  avait.    Fl. 


5)  lg:ito^  <^jJj  ^    S.  M. 

6)  Fehlt  nach  iJ^lälC^I  etwa  C^j\:>-  dX*  I  FL;  S.  M.  dAjl  dAlSc^  ^Li 

iW  i«  t« 
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„Weil  du  viel  schlingst  und  wenig  kaust;  wenn  du  einen  Bissen 
isst,  setzt  du  den  zweiten  in  Bereitschaft/' 

„Bring  mich  zu  dir,  so  will  ich  dich  über  das  Schlingen  um 
Rat  fragen,  und  dich  um  Krlaubuis  zum  Kauen  bitten;  und  wenn 
ich  einen  Bissen  esse,  so  will  ich  zwei  Gebetsverbeuguugen  macheu 
und  dann  den  zweiten  zurechtlegen.'' 


Sclilussbetniclituiig: 

Die  Ueberseelen,  die  wunderbare  EiiiflüHse  haben. 

Es  geht  die  Meinung  der  „wahren  Forsch  er'' ^j  daliin,  dass 
die  Seelen  entsprechend  ihren  Elementen  verschieden  seien.  Zu  ihnen 
gehören  die  lichtartigen  und  erhabenen  Seelen,  die  mit  der  Welt  der 
Geister  im  Konnex  stehen,  sodass  sie  durch  Ausflüsse  aus  der  Gei- 
sterwelt wunderbare  Dinge  profitieren.  Zu  ihnen  gehören  auch  die 
kompakten,  trüben  Seelen,  die  zu  der  Körperlichkeit  hinneigen  und 
nicht  im  Konnex  mit  der  Geisterwelt  stehen.  Es  meinen  einige  P  h  i- 
losophen,  dass  die  vernunftbegabte  Seele  eine  Gattung  ist,  die 
Arten  umfasst  und  jede  Art  wieder  Einzelwesen  umfasst,  die  alle 
übereinstimmen  ausser  in  der  Zahl  ^) ;  und  jede  Art  ist  wie  das  Kind 
eines  der  himmlischen  Geister  ^),  und  zwar  dessen,  den  die  Vertreter 


1)  55^3^     L-^        ^^^'^   (j  •AÄÄitll  ,    die  wahren  Forscher.     So   nannten  sich 

A 

die  späteren  spekulativen  Theologen,  z.  B.  Djurdjäni,  Taftazäni,  Idji  usw.  im  Gegen- 
satz zu  den   Aa-«»^  ,    griechischen  Philosophen  einerseits  und  den    (j  äJISO* 

und    <ijj^    andererseits.    Zwischen   diesen  grossen  Parteien  wollen  die      \j^\ 

J^^  den  richtigen  Mittelweg,  die  goldene  Mittelstrasse  gefunden  haben.  Zu 
ihnen  zählt  sich  auch  Lahidji.  Doch  führen  auch  die  Mystiker  nach  der  be- 
kannten Formel  des  Halladj  /^    "^    diesen  Namen."     Horten. 

2)  „Qazwini's  Psychologie  scheint  mir  gegen  die  indische  Lehre  von 
der  Einheit  der  Seele  Front  zu  machen  (Yedanta).  Die  Seelen  sind  darnach 
etwas  Universelles,  nicht  individuell  Verschiedenes,  Generisches.  So  lehren  auch 
die  Bäbi-Behäi,  Nosairier  und  Averroes.    Avicenna   hingegen  behauptet:   Jede 

Seele  ist  eine  eigene  Substanz,  von  der  andern  numerisch  (^JüJl)  d.h.  individuell 
verschieden."     Horten. 

3)  „Die  Seelen  gruppieren  sich  ferner  zu  Arten  und  Gattungen.  Sie  kom- 
men von  ihren  Archetypen  der  Geisterwelt  hernieder  in  diese  sublunarische  Welt 
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der  Talismanlehre ')  „Idealnatur'^  nennen ;  und  sie  behaupten ,  dass 
sie  der  Besserung  jeuer  Seelen  obwaltet,  teils  durch  Conteniplationen 
teils  durch  Inspirationen,  teils  durcli  (his  drittel  des  Eiublasens  ins 
Herz.     Zu  den  Ueberseelen  geliüren: 

Die  Seelen  der  Propheten. 

Nachdem  Gott  sie  zum  leuchtenden  Heispiel  für  die  Schöpfung 
machen  wollte,  vereinigte  er  in  ihren  Seelen  die  verschiedenen  Tretf- 
lichkeiten  und  verbannte  die  verschiedenen  Laster,  damit  die  Ge- 
schöpfe ihnen  nacheifern,  und  machte  durch  sie  seltsame  Zeichen  von 
Wundern  offenbar,  damit  die  Geschöpfe  sich  von  ihnen  ^)  leiten  Hessen. 

Die  Seeleu  der  Heiligen. 

Sie  folgen  den  Prophetenseelen  und  sind  ihnen  ähnlich;  es 
gellen  von  ihnen  ebenfalls  wunderbare  Zeichen  aus,  wie  berichtet 
wird  über  die  Heiligeugrade  der  Asketen,  Frommen  und  Gotteskenner 
von  Heilung  der  Kranken  durch  ihr  Gesundbeten  und  von  Tränken 
der  Erde  durch  ihr  Gebet  um  Regen  und  von  Abwenden  von  Pest 
und  Viehsterben  durch  ihr  Beten  ^)  und  vom  Verwandeln  der  Scheu 
der  Vögel  in  Beruhigung  und  des  Ansprungs  und  Angriffs  der  Löwen 
in  Schwanzwedeln  und  Unterwürfigkeit  und  anderes  dergleichen,  was 
von  ihnen  erzählt  wird*). 


(1.  h.  jede  Eiüzelseele  stammt  von  demjeuigeu  Geiste  (der  platonischen  Idee),  die 
mit  der  emauiereudeu  wesensgleich  ist.  Ursache  und  Wirkung  müssen  ja  ül)er- 
einstimmen.  Die  einzelne  Menschenseele  emaniert  in  dieser  Weise  aus  der 
idealen  Menschenseele,  der  platonischen  Idee  der  Menschenseele,  die  einzelne 
Ptlanzenseele  aus  der  platonischen  Idee  der  Ptlanzeuseele  usw.  in  allen  Arten  " 
Horten. 

1)    ^kJi    P-LlaJi    als  himmlischer  Geist.  Fl.    „Die  platonische  Idee  wird 

1»' 
auch    -|  ^.-vV>    Talisman  imd  vollko7nmene  Natur,  Idealnatur    ^u)'     f-LiaJl    genannt. 

"""  \ 
Diese  leitet  und  waltet  über  dem  irdischen  Geschehen  v jf  A)  j    —    echt    plato- 

nisch !  —  durcli  Eingehungen  in  den  Geist,  durcli  geistige  Mittel ;  denn  die 
„Ideen"  sind  unkörperliche  Geister,  Engel."     Horten. 

1. 


2)  ^    V 

3)  Weiteres  bis  f-j,,lai-ij  t'elilt  in  S.  und  M. 

4)  Vgl.  auch  Qazwiuis  Kosmogr.  I,  b.  10,  Z.  2  ff. 
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Die  Seelen  der  IMi.vHiot^noniiker. 

Es  siiui  Seelen,  i«-'»"*!  die  aus  den  äusseren  Zuständen  auf  die  inne- 
ren Schlüsse  ziehen,  was  ein  korrektes  Schhissfol^'ern  ist.  Es  sa^^t  der 
Erhabene  [Sftre  15,  75 1:  „Hierin  lie^'en  Zeichen  für  die,  welche  aus 
ihnen  Schlüsse  zu  ziehu  versteliii."  Und  der  Prophet  hat  f^esa<rt: 
„Hütet  euch  vor  der  Physiognomik  des  Gläul)igen,  denn  er  blickt 
mittels  des  Lichtes  Gottes." 

Abu  Sa'id  el-Chazzäz^)  hat  erzählt:  „Ich  sah  im  heili'ien 
Gebiete  einen  Armen,  der  nur  einen  Lendenscliurz  anhatte,  da  ver- 
achtete ihn  meine  Seele,  was  er  aus  meinen  Gesichtszügen  schloss 
und  sagte  [Sure  2,  236]:  „Wisset,  dass  Gott  weiss,  was  in  euren 
Seelen  ist;  so  nehmt  euch  vor  ihm  in  Acht."  Da  bereute  ich  es, 
und  bat  in  meinem  Inneren  um  Verzeihung;  da  sagte  er  [Sure  42,  24] : 
„Er  ist  es,  der  die  Reue  von  seinen  Dienern  annimmt  und  die  Bos- 
heiten verzeiht." 

Es  wird  erzählt 2)  e  sch-Schäf  i'i  [f  767  D.]  und  Mohammed 
ben  el- Hasan  [f  749  D.]  sahen  einen  Mann;  da  sagte  der  eine 
von  den  beiden:  „Das  ist  ein  Tischler."  Darauf  der  andere:  „Nein, 
ein  Schmied."  Da  fragten  sie  ihn  und  er  antwortete:  „Ich  war  früher 
Schmied,  aber  jetzt  beschäftige  ich  mich  mit  der  Tischlerei." 

'Ubaid  AUäh  ben  Zijäd  ben  Zabjän^)  erzählte  (er  war 
einer  von  den  Statthaltern  {emir)  des  Iräq  .  .  .  "*),  er  habe  oftmals 
die  Geistesgegenwart  bei  el-Haddjädj  beobachtet;  „Ich  bekam  ihn" 
so  erzählt  er,  „eines  Tages  in  meine  Gewalt,  während  er  allein  an 
der  Türe  seines  Palastes  stand,  und  ich  sagte  bei  mir:  „Jetzt  ist 
seine  Zeit  gekommen."  Das  las  er  in  meinen  Mienen,  als  zwischen 
ihm  und  mir  noch  der  Zwischenraum  einer  Lanze  war;  da  sagte  er 
zu  mir:  „Hast  du  nicht  deinen  Brief  von  N.  N.  erhalten?" 

„Nein." 


1)  Qoschairi   S.  128,   Z.  5  v.  u.  ff.,    Ibschihi   H,    S.  111,  Z.  2  ff.;   dort 

Jl  i-i  der  Schuhflicker,  ebenso  Dem.  S.  97  ;  S.  wie  W.  der  Seidenhändler ^  M.  jl J^U 

2)  Qoschairi,  S.  125,  Z.  22  ff.,  Ibschihi  H,  S.  111,  Z.  4  ff. 

3)  So  nach  Tab.  II  800,  807—10,  Mas  udi  Y,  S.  246  ff\,  Dem.:  im  Kampfe 
'Abdelmaliks  gegen  Mus 'ab,  nicht  der  bekannte  Statthalter  des  'Iräq  'übaid- 
aUäh  ben  Zijäd,  mit  dem  ihn  Qazwini  offenbar  verwechselt  hat. 

4)  b  ti?  Fl.;  Dem.  S.  98  Uest  c5^\^^ 
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„Geh  weg  zu  ihm,  deim  er  hat  deinen  Brief." 
Und   nachdem   ich   den  Namen  des  Briefes  gehört  hatte,    Hess 
ich  meinen  Entschhiss  fahren  und  wandte  mich,  den  Brief  zu  suchen, 
da  erreicliten  mich  seine  Puli/isteu  und  verliafteten  mich." 

Die  Seelen  der  Merkmaledeuter  *). 

Üie  Merkmaledeutung  geschieht  auf  zweierlei  Weisen,  die  Merk- 
maledeutung der  menschlichen  Gestalten  und  die  Deutung  der  Spuren. 
Was  die  Merknialedeutung  der  menschlichen  Gestalten  anbetritft,  so 
besteht  sie  darin,  aus  der  Beschatfenheit  der  Körperglieder  auf  die 
Abstammung  zu  schliessen.  Diese  Schlussfolgerung  ist  besonders 
einem  arabischen  Stamme  eigen,  den  man  die  Benü  Mudlidj  nennt. 
Wird  einem  von  ihnen  ein  neugeborenes  Kind  gezeigt  mit  zwanzig 
Weibern,  unter  denen  seine  Mutter  nicht  ist,  so  spricht  er  es  allen 
ab ;  wird  es  ihm  dann  gezeigt  mit  zwanzig,  unter  denen  seine  Mutter 
ist,  so  spricht  er  es  ihr  zu. 

Ein  Kaufmann  erzählte:  „Ich  erbte  von  meinem  Vater  einen 
alten  schwarzen  Sklaven.  Auf  einer  meiner  Reisen  ritt  ich  auf  einem 
Kameel,  während  der  Sklave  es  führte;  da  kam  au  uns  ein  Mann 
der  Benü  Mudlidj  vorbei,  heftete  seinen  Blick  auf  uns  und  sagte: 
„Was  sieht  der  Reiter  doch  dem  Treiber  ähnlich."  Da  fiel  von  seinen 
Worten  in  mein  Herz,  was  hineintiel,  bis  ich  zu  meiner  Mutter  zu- 
rückkehrte; und  ich  berichtete  ihr,  was  der  Mudlidjer  gesagt  hatte, 
und  sie  sprach:  „Der  Mudlidjer  hat  Recht  gehabt;  wisse  mein  Söhn- 
chen, dass  mein  Gatte  ein  reicher  Greis  war,  dem  kein  Sohn  geboren 
wurde ;  da  fürchtete  ich,  dass  uns  bei  seinem  Tode  sein  Vermögen 
entgeht  und  gab  n)icli  diesem  schwarzen  Sklaven  hin^),  und  wurde 
mit  dir  schwanger ;  und  wenn  dies  nicht  geschehn  wäre  ^),  so  würdest 
du  erst  am  jüngsten  Tage  erfahren  haben,  was  ich  dir  in  dieser 
Welt  berichtet  habe." 

Was  die  Spurendeutung  anbetriftt,   so  ist  sie  das  Schlüsseziehn 


1)  Dieser  ganze  Abschnitt  ziemlich  wörtlich  bei  Ibschihi  II,  S,  lOH.  Z.  10  if. 

2)  *yA  ,  ^**^'   1-  .5***^  /V*'   sodass    >yS)i\  ilJuii    'AA  Objektsaccu- 


sativ  ist.     Fl. 


3)    rcJ'    ^J<«1—    "*"  J^    1-^  J;     i(   ^  ein  Nominalsatz  nach  ^  y   wird 
durch  J;i  eingeteilt.     Fl. 


—     .08     — 

aus  (Ion  Spuren  der  Fusssolilcn  und  Hufe;  dieses  SehlUsseziehn  ist 
besouders  ciiinu  \N)lk(;  im  Ma^hrib  ei^'en,  dessen  Land  sandig 
ist;  wenn  von  ihnen  üin  i'liiclitlin;^'  i/eHohen  ist,  oder  ein  Dieb  bei 
ihnen  einj^ebruchen  ist,  verfolgen  sie  die  Spur  seiner  Fusssohle,  bis 
sie  sicii  seiner  l)eniilclitigt  liaben.  Und  zu  dein  Wunderbaren ,  was 
berichtet  wird,  gebort,  dass  sie  die  Fussspur  eines  Jünglings  unter- 
scheiden können  von  der  eines  (ireises,  die  eines  Mannes  von  der 
einer  Frau,  die  eines  Fremden  von  der  eines  Einheimischen'). 

Die  Seelen  der  Wahrsager. 

Es  sind  Seeleu,  die  den  Spiritualitäten  begegnen  und  die  Zu- 
stände der  Geschöpfe  von  ihnen  zu  erfahren  suchen,  wozu  ihnen  die 
Träume  und  andere  Ereignisse  den  Weg  weisen. 

Es  wird  erzählt ^),  der  himjarische  Lachmide  R  e  b l'a  b  e n  i^-  ^^'•'^ 
Nasr  sah  einen  schreckhaften  Traum.  Da  schickte  er  zu  dem  Volke 
seines  Kelches  und  die  Hessen  keinen  Wahrsager,  noch  Astrolog, 
noch  Weisen  zurück,  ohne  dass  sie  ihn  zu  ihm  zusammengebracht 
hätten,  und  als  sie  anwesend  waren,  sagte  er  zu  ihnen:  „Ich  habe 
einen  schreckhaften  Traum  gehabt,  berichtet  mir  über  ihn  und  seine 
Deutung." 

„Teile  ihn  uns  mit",  erwiderten  sie. 

„Wenn  ich  euch  von  ihm  Kenntnis  gebe''  fuhr  er  fort,  ,,so 
habe  ich  kein  rechtes  Vertrauen  zu  dem,  wie  ihr  ihn  deutet^),  denn 
wer  ihn  kennt,  kennt  auch  seine  Deutung." 

Da  sprach  einer  von  ihnen:  „Wahrlich  der  König  soll  zu  Satlh 
und  Schiqq  senden,  wir  haben  keinen  darin  kundigeren  als  sie 
beide  gefunden." 

Da  schickte  er  zu  ihnen  beiden  und  sie  kamen  zu  ihm.  Satth 
kam  zuerst  und  der  König  sagte  zu  ihm :  „Ich  habe  einen  Traum 
gehabt,  der  mich  erschreckt  hat,  berichte  mir  ihn;  denn  wenn  du 
ihn  triffst,  triffst  du  auch  seine  Deutung." 


1)  F.  Paradigma  grammaticum :  hier  ist  vor  allen  Genetiven  von    pAi^-D' 

au  zu  subintellegieren  ^Ji  jf\  Fl.     Ygl.  auch  Johann   Ludwig   Burckhardt, 

Bemerkungen  über  die  Beduinen  und  Wahaby,  Weimar  1831,  S.  300  ff. 

2)  IHischäm  I,  S.  9  ff.;  Tab.  I,  S.  910  ff. ;  Mas'üdi  IH,  S.395  kurz  erwähnt; 
Ibschihi  11,  S.  105. 

3)  Ygl.  Daniel  II,  4  ff. 
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„Du  sahst'',  erwiderte  er,  ,,eiiie  Kohle  ^),  die  aus  Finsteruis 
herauskam,  und  sie  fiel  auf  gutes  Land  ^j,  und  ass  davon  alles,  was 
Schädel  hatte/' 

„Du  hast  nicht  im  Geringsten  gefehlt,  o  Satlh  ;  und  was  ist 
die  Deutung  davon?" 

„Sicherlich  werden  die  Abessinier  ^)  in  euer  Land  einfallen  und 
sie  werden  sich  des  Gebiets  zwischen  Abjan*)  und  Djurasclr*)  be- 
mächtigen." • 

Da  sagte  der  König:  „0  Satlh,  fürwahr,  das  erregt  Zorn;  so 
berichte  mir,   wann  das  geschieht,   zu  meiner  Zeit  oder  nach  ihr?" 

„Nach  ihr,  versicherte  er,  in  einem  Zeitpunkt,  wann  mein-  als 
sechzig  oder  siebzig  Jahre  vergangen  siud^');  dann  werden  sie  hier 
alle  getötet,  oder  von  hier  als  Flüchtlinge  vertriel)en  werden." 

„Und  wer  ist  es,  der  die  iMacht  erlangen  wird,  sie  zu  erschlagen 
und  aus  dem  Lande  zu  treiben^)?" 

„Iram  Dht  Jezen  wird  sich  gegen  sie  von  'Aden  aus  empören 
und  wird  keinen  von  ihnen  im  Jemen  ül)riglassen." 

„Wird  dessen  Herrschaft  dauernd  sein,  oder  unterbrochen  w'erden?" 

„Sie  wird  unterbrochen  werden." 

„Wer  wird  sie  unterbrechen?" 


1)  IHiscluiiu,  Tab.,  M.  wieW.;  Mas'iuli   ^y^ ',   '^-j    Dem.    und    Ibbchihi 

*  **  *     i    • 

2)  So  S.  M.  W. ;  Illiscli.iin   uud  Tal).  A^  Küstenland ;  Ibscliilii  -j^J'  /f<-i 


^j 


zwischen  Erde  und   Hügel. 


3)  M.  talsclilicb  ^i^ '  das  Heer. 

4)  s.  Jäqüt  I  1  !S.  HO,  Sibüja  tälschlich :  Ibjau. 

5)  Jaqüt  11  1  !S.  59:   AK*  <^>.     -yA     •^^1    .,_jLJbfc4     •^>«» 

6)  IHischain  uud  Tab.  folgt  jetzt:    A    (^.^xL*      -^    viXb    (^J-LÜ    ji 

y^Wird  ihre  Herrschaft  von  Dauer  sein  oder  nicht  i"^ 
.,Sie  wird  nach  etwas  über  siebzig  Jahren  anf hören. "^ 

7)  :M.    ^^.^    statt    (^V.    Illischam  uud  Tab:    ['Fab.  ^aSl    ü]    ^^* 
l^^J^^^    >JC3  j^   d\}':>      [j       Bei   Dem.  feblt   ^^^J>-h* 
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„Kill  froiniiM^r  I'ropln^t,  (I(;iii  Iiisiiiratioii  vom  Kihaheiien  koiiiint.'' 

,,VVer  ist  dieser  l'n)j)liety'' 

„Kill  Mann  aus  (ieiii  (iesclileclite  Gh/Vlib  beii  Fihr  heu  Mälik 
ben  Na(.lr,  der  Kouifi^  über  sein  Volk  sein  wird  bis  zum  Knde  der  Zeit/' 

„Hat  denn  die  Zeit,  o  Satlli,  ein  KndeV" 

„Ja,  an  dem  Tag,  an  dem  die  Früheren  und  die  Späteren  ver- 
einigt werden,  an  dem  die  (iutes  getan  glückseli^^  und  an  dem  die 
Ue])'t;ltilter  elend  werden." 

„Ist  es  wahr,  was  du  berichtest?'' 

,,Ja,  bei  der  Abenddämmerung,  bei  dem  ersten  nächtigen  Dunkel 
und  beim  Monde,  wann  er  vollendet  ist  [schwüre  ich],  was  ich  dir 
berichtet  habe,  ist  Wahrheit." 

Und  als  er  mit  seiner  Erzählung  fertig  war,  Hess  er  den  Schiqq 
kommen,  redete  ihn  ebenso  an  wie  den  Satth,  verheimlichte  ihm  aljer 
die  Antwort  Satlhs,  um  zu  sehen,  ob  sie  beide  übereinstimmten  oder 
nicht.  Da  sagte  Schiqq:  „Du  sahst  eine  Kohle,  die  aus  finsterer 
Erde  herauskam ;  da  fiel  sie  zwischen  einen  bewachsenen  Niedergrund 
und  einen  Hügel  und  ass  davon  jedes  lebende  Wesen."  Da  wusste 
der  König,  dass  sie  beide  dem  Sinne  nach  übereinstimmten,  obgleich 
sie  dem  Ausdrucke  nach  voneinander  abwichen,  und  sagte:  „Du 
hast  nichts  davon  ausgelassen,  o  Schiqq,  und  was  ist  die  Auslegung 
davon?" 

„Die  Neger  werden  in  euer  Land  einfallen  und  werden  beherr- 
schen, was  zwischen  Abjan  und  Nadjrän  liegt." 

„Fürwahr,  das  ist  zornerregend;  aber  wann  geschieht  das,  zu 
meiner  Zeit  oder  nach  ihr?" 

„Nach  ihr,  um  eine  Zeit;  dann  wird  euch  von  ihnen  ein  Ge- 
waltiger und  Angesehener  befreien ') ,  und  er  wird  sie  die  gi'össte 
Verachtung  kosten  lassen^)." 

„Und  wer  ist  dieser  Erhabene?" 

„Ein  Jüngling  vom  Haus  Dhü  Jezen  zieht  aus  von  'Aden  2)." 

„Bleibt  er,  oder  wird  [seine  Herrschaft]  unterbrochen?" 

„Sie  wird  abgelöst  von  einem  der  Gesandten,  der  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  bringt,  von  den  Männern  des  Glaubens  und  der  Tugend, 


1)  Lies  AaJ-UmJ* 

2)  Selienvort  in  Reimprosa. 
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und   es  bleibt   die  Herrschaft  bei  seiuem  Volke   bis  zum  Tage   der 
Scheidung ')/' 

„Und  was  ist  der  Tag  der  Scheidung?" 

„Der  Tag,  an  dem  Kufe  vom  Himmel  ergehen,  die  die  Leben- 
den und  die  Toten  hören  und  an  dem  die  Menschen  zu  dem  be- 
stimmten (3rte  versammelt  werden  und  an  dem,  der  fromm  war, 
Glück  und  Segen  erhält/' 

„Ist  das  walir,  was  du  sagtest,  o  Schiqq?'' 

„Ja,  bei  dem  Herrn  der  Himmel  und  der  Erde,  und  was  zwi- 
schen beiden  auf-  und  niedersteigt,  was  ich  dir  verkündet  habe,  ist 
wahr  2),  nichts  t^-  ^-"'  ist  davon  hinfällig/' 

Dann  trat  wirklich  die  Eroberung  Jemens  durch  die  Abessinier 
ein  und  sie  beherrschten  es,  bis  Seif  ben  Dhl  Jezen  zum  Perser- 
könig ^)  kam  und  seine  Hilfe  in  Anspruch  nahm ;  der  unterstützte 
ihn  mit  seinen  Soldaten  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  sie  töteten 
die  Abessinier  plötzlich  und  vertrieben  sie  aus  Jemen,  und  Seif  ben 
Dil!  Jezen  beherrschte  es. 

Einst  versammelten  sich  vor  seinem  Thron  die  Häuptlinge  der 
Araber  und  'Abd  el-Muttalib  ben  Häschim,  der  Grossvater  des  Ge- 
sandten Gottes  kam  zu  ihm  hinein  mit  seinen  Leuten,  da  ehrte  ihn 
[Seif]  und  bekleidete  ihn  mit  dem  Ehrenkleide  und  sagte:  ,,Wir 
haben  in  unseren  Büchern  gefunden,  dass  diese  Herrschaft  auf  einen 
deiner  Nachkonnnen  ü])ergeht;  o,  dass  ich  ihn  doch  erlebte!'' 

Die  Seelen  der  Hellseher. 

Es  sind  Seelen,  die  Schlüsse  ziehen  aus  einigen  Ereignissen  auf 
andere  wegen  der  Analogie  oder  verborgenen  Aehnlichkeit  zwischen 
beiden'*).  Von  Alexander  erzählt  nuin''),  er  kam  in  eine  Ortschaft, 
betrat  ihren  Tempel  und  fand  in  ihm  ein  Weib,  das  ihr  Gewand 
webte;  da  sagte  sie:  „O  König,  du  l)ist  mit  einem  langen  und  breiten 
Reiche  beschenkt  worden."     Da  genoss  er  Liebesgemeinschaft'')   mit 


1)  Eiuer  der  Namen  des  jünj^steii  Tages. 

2)  Wohl  auch  wie  ol)eii  /%       ^* 


3)  Chosro  I.,  s.  Nöldekes  Geschichte  der  Perser  und  Araber,  Leyden  1879. 

4)  i^Ll*    (so   aucli  M.)   vel   i^Llv    s.  p.  322,  Z.  12.     Fl. 

5)  Ibs'chihi  11,  S.  107,  Z.  4  v.  u.  ff. 

6)  Fehlt  in  S.  und  M. 


—      ^>2 


ihr.  Dann  kam  /u  ilii'  (l(*r  (iouvcrneur '),  der  Vorsteher  ihres 
Ortes  und  sie  sa^tc;  zu  ihm:  ,,Alexan(hir  wird  dich  al)Setzen *;/'  Da 
wurde  d(!r  (iouverneur  /onii;^^,  inid  si«;  saj^te:  ,,Kreifre  dich  nicht, 
die  Seelen  wissen  den  Stand  (h;r  Diiij^^e  durcli  Symptome,  denn  als 
Alexander  hereinkam,  da  ordnete  ich  gerad<j  flie  Län^e  und  lireite 
meines  Kleides  an,  und  als  du  kamst,  war  ich  (himit  fertij^^  und  wollte 
es  ahschneiden,  und  deswegen  sagte  ich:  mit  deiner  Statthalterei  ist 
es  zu  Ende."     Und  es  war  so,  wie  sie  gesagt  hatte. 

Von  Seif  beu  Dhl  Jezen  wird  erzählt^):  als  er  den  Perser- 
könig um  Hilfe  l)at,  die  Ahessinier  zu  bekämpfen,  da  schickte  der 
Perserkünig  die  tüchtigsten  seiner  Offiziere  mit  einem  ausgezeichneten 
Heere  und  trennte  sie  in  zwei  Abteilungen,  eine  Abteilung  für  den 
Landweg  und  eine  für  den  Seeweg;  und  als  die  Kunde  von  ihnen 
zu  dem  Könige  der  Abessinier  Masrüq  ben  Ab r aha  gelangte, 
kam  er  zu  ihnen  mit  100000  von  den  Abessiniern  und  anderen  von 
den  Himjar  und  Kahlän.  Die  Krieger  standen  in  Pteihen  geordnet. 
Zwischen  den  Augen  des  Masrüq  ben  Abraha  hing  von  seiner  Krone 
ein  Rubin  an  einem  Goldgehänge,  der  me  Feuer  glänzte,  während  er 
auf  einem  grossen  Elefanten  ritt.  Dann  kam  er  herab  vom  Elefanten 
und  ritt  ein  Kameel;  dann  stieg  er  ab  vom  Kameel  und  ritt  ein  Pferd: 
dann  verschmähte  er  mit  ihnen  zu  Pferde  zu  kämpfen,  weil  er  die 
Schitfsleute  gering  achtete,  rief  nach  einem  Esel,  und  ritt  ihn;  da 
betrachtete  Wahriz  dies  aufmerksam*)  und  sagte:  „Es  schwindet  seine 
Herrschaft,  weil  er  vom  grossen  zum  kleinen  übergeht.  Greift  die 
Leute  an!"    Da  gingen  sie  auf  sie  los,  die  Abessinier  wurden  in  die 


1)  Fehlt  in  S.  und  M.,  bei  Dem.  steht  für  das  ganze   \ß^J^  (^^^ 

2)  Von  hier  an  heisst  es  in  S.  und  M.  weiter  (M.  hat  hier  den  besseren 

Text):  r-ljjVl   ol  ^^  ^    ^  JJ^  ^   ^J^^^    W  J^  ^^  ^^  J€j 

*'Tz}'    ^j'    vJl^L«^jJl>    /j^U'    (t^      Und  es  war  so,    icie   sie   sagte.      Man   sagte   zu 

ihr:  y,Gieb  uns  Kunde  von  dem,  was  dich  auf  deine  Aussage  hingewiesen  hat.  Da 
sagte  sie:  „Die  Geister  lehren  die  Menschen  die  Symptome  u.  s.  w.^  wie  W.  mit  be- 
langlosen Varianten. 

3)  IHischäm  I,  S.  43;   Tab.  I,  S.  949;   Mas 'Mi  ILI,  S.  165  f.;  Ibschihi  II, 
S.  108. 

4)  Dem.  S.  102/3  hat:    dÜS    y»jfi>   J^^*       ^s    muss  jedoch    j^^^ 
heissen,  s.  Nöldeke  a.  a.  0. 
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Flucht  geschlafen  ^)  und  es  erreichte  sie  das  Schwert;  Masrüq  ben 
Abraha  und  seine  Getreuen  wurden  jjjetötet. 

Ferner  wird  von  'Alt  ben  Abi  Tillib  erzählt^),  als  er  Au- 
dienz hielt,  um  den  Treueid  entgegenzunehmen,  da  war  der  erste, 
der  ihn  leistete,  Talha  ben  'Ubaid  Allah,  und  er  leistete  den 
Eid^)  mit  seiner  Hand,  und  sein  Finger  war  verdorrt;  da  sah  Alt 
darin  ein  schlimmes  Vorzeichen  und  sagte:  „Wie  ist  sie  doch  zum 
Treubruch  geschaffen  *) !" 

Und  es  war  so,  wie  er  gesagt  hatte;  nicht  gehörte  ihm  (bis 
Chalifat'^),  bis  ihn  Gott  zu  sich  nahm. 

Ibrahim  ben  el-Mahdt  hat  erzählt^):  „Em in  hatte  nach  mir 
geschickt,  und  ich  ging  zu  ihm;  da  sass  er  in  einem  Pavillon  (tärma)'*) 
aus  Aloe-  und  Sandelholz,  zehnmal  zehn  [Ellen],  geschmückt  mit 
Arten  von  Seide,  grünem  Brokat  und  rotem*')  Gold,  auch  SuleimAn 
ben  el-Mansür  war  bei  ihm  in  dem  Kui)pelbau,  und  vor  Emin  stand  ein 
Trinkglas  aus  gedrehtem  Kristall'-').  Er  staunte  darüber  sehr,  bis  er 
ihn  bei  seinem  Namen  rief  und  sagte:  „Ich  habe  nur  nach  euch 
beiden  gesandt,  nachdem  ich  den  Aufbruch  t^-  ^^ij  des  Taliir  ben  el- 
Husein  nach  Nehrewan  vernommen  habe,  und  sein  Tun  bereitet  uns 
Verlegenheiten;  so  habe  ich  euch  beide  rufen  lassen,  um  meine 
Sorge  mit  euch  zu  zerstreuen^*')-"  Da  begannen  wir  ihm  zu  erzählen, 
und  er    rief  eine  Sklavin,    deren  Name  Sa'b  (widerspenstig»'*)  war. 


1)  Dem.  liest   \yil^ ^* 

2)  Austührlicher  bei  Tal).  1,  !S.  3077,  Z.  7  ti'. 

♦    *•* 

3)  S.  AI.    ,  yO-JA    und  er  eryrljf  seine   Hand. 

4)  l^il^l   S.  Fl.  Dem. 

5)  üeber    aA>^  c.  ^J  aj)partenir  a  s.  Dozy. 

6)  Tabari  II,  S.  908  ff. :  Mas'üdi  VI,  S.  42«  paenult.  tt". :  Ibschibi  II.  S.  109, 
Z.  17  ff. 

7)  Vgl.  Türk.  Hibliotbek  XI,  JS.  23. 

8)  Das  ^   zu  streicbeu  Fl.,  Mas'üdi,  Dem. 

9)  Mas'üdi  J^pc^  gold-  oder  süberbroachiert. 


10)  ^JV 


11)  Tabari  und  Mas'üdi:  .^ju*-;?   ScJmäche. 
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80(l}is8  wir  ilireii  Naiiieii  als  iihhi  Vorbedeutung  ansahen.  Dann  be- 
fahl er  ihr  zu  sin^'en,  und  sie  sau}^  (liasltj: 

„Die  'rn3iinmi'<  von  iliiuMi  l)riiiKt  mein  Au^e  /.um  Weinen  und  läSHt  es 
wachen'),  die  TrcMniuiig  vfrursacht  ein<;iii,  der  hich  Hehnt,  viele  Tränen*). 

Die  IJnHiclierheit  ihres  (ieschicks  befehdet  sie  unahlassig,  bis  sie  sich 
gegenseitig;  vernichten,  und  die  Unsicherheit  des  Geschicks  ist  ein  arger  Keind." 

Da  schalt  er  sie  und  sah  ein  übles  Zeichen  in  ihrer  Rede  und 
sagte  zu  ihr:  „(iott  vertiuche  dich,  kannst  du  von  Gesängen  nichts 
anderes  als  dies?"  da  sagte  sie:  „0  mein  Herr,  ich  verband  damit 
keine  andere  Absicht,  als  dass  ich  glaubte,  du  wünschest  ihn  zu  hören ; 
und  es  ist  lediglich  etwas,  was  zu  mir  gekommen  ist."  Und  er  verfiel 
wieder  in  seinen  Kummer;  da  begannen  wir  zu  erzählen,  bis  er  lachte; 
dann  kam  er  ihr  freundlich  entgegen  und  sagte  zu  ihr:  „Gib^j  was 
du  hast."     Und  sie  sang  (Tawil): 

„Sie  töteten  ihn,  damit  sie  au  seiner  Stelle  wären,  gleichwie  eines  Tages 
Satrapen'*)  mit  dem  Perserköuig  verfuhren  0)." 

Da  schalt  er  sie;  dann  kehrte  er  zum  früheren  Zustand  zu- 
rück, und  wir  zerstreuten  ihn,  bis  er  wieder  lachte  und  sich  ihr  zum 
dritten  Male  näherte  und  sagte:    „Singe."     Da  saug  sie  (Munsarih) : 

„Bei  dem  Herrn  der  Ruhe  und  der  Bewegung,  die  Todesgeschicke  haben 
viele  Schlingen ; 

Nicht  unterscheidet  sich  die  Nacht  vom  Tage  ^) ,  und  nicht  drehen  sich 
die  Gestirne  des  Himmels  im  Himmelsgewölbe, 


- •"  -r'       o^   }  }  } 


1)  l^jli  Jj^  ^\j^  J^\  Fl. 

2)  *-l^j    poet.  pro  ^OO   i    \j^JJC>i    multum  fletum  ciens.     Fl. 

♦  •  ^  .. 

3)  JU   Fl. 

4)  wijl^^  PI.  V.  o\^y  Fl. 

5)  Mas'üdi  c^ J  ^    treulos  handelten;   dieser  Vers    findet   sich   Tab.  H, 
S.  198  f.  in  anderem  aber  ähnlichem  Zusammenhange.    Bei  Dem.  folgt  jetzt  noch 

folgender  Vers:    Ajv^J    «Cu--/    <U>.1    AI^J    uL)    A^j^!'    ^flo     /^^    .  c» 

0  Häschimiten,  wo  ist  das  Band  zwischen  uns,  während  bei  seinem  Bruder  sein  Schwert 
und  sein  edelster  Besitz. 

6)  ^yi  »^<?l7>.l  U  est  negatio,  unde  fit  exceptio  versu  sequ.    Idl)    i([Fl. 
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Ausser  es  ^elit  die  Wunue  von  einem  Koni}^,  dessen  ilerrscliatt  eriisclit, 
auf  eineu  [andern]  Köui»^  ül)er*); 

Docli  das  Reich  des  Inhabers  this  llininielsthrones  (hiuert  ewi}(,  ist  unver- 
gänglich und  ohne  Rivalen  '')." 

Da  sagte  er  zu  ilir:  „Steh  auf,  Gott  vertluche  dicli/'  Sie  staud 
auf,  stolperte  über  das  Trinkglas,  welches  vor  ihr  stand  und  zer- 
brach es,  sodass  der  Wein  verschüttet  wurde  ^) ,  während  es  eine 
Mondnacht  war  und  wir  uns  am  Ufer  des  Tigris  befanden ;  da  er- 
hol)en  wir  uns,  erstaunt*)  über  das,  wovon  wir  Zeugen  gewesen  waren 
und  dachten^)  über  seine  Bedeutung  nach.  Da  hörten  wir  einen, 
der  die  Qoranstelle  rezitierte  |Sure  12,  41 1:  „Die  Sache  ist  vorher 
bestimmt  worden,  über  die  ilir  l)elehrt  sein  wollt/'  Und  es  war 
dies  das  letzte  Mal,  dass  wir  mit  ihm  zusammensassen,  bis  er  ge- 
tötet wurde  ^)." 

Ferner  wird  von  es-Saffäh,  dem  Beherrscher  der  (iläubigen 
[f  754  D.]  erzählt,  dass  er  eines  Tages  in  den  Spiegel  schaute  (ge- 
hörte er  doch  zu  den  scliönsten  Menschen  von  Angesicht),  und  sagte: 
,,Bei  Gott,  ich  sage  nicht  wie  SuleimAn  ben  Abdelmalik  gesagt  hat:  Ich 
bin  der  jugendliche  König;  sondern  ich  sage:  0  Gott,  gib  mir  ein  langes 
Leben  in  (lehorsam  zu  dir,  im  Genuss  der  Gesundheit/'  Er  hatte  noch 
nicht  ausgeredet,  als  er  einen  Jüngling  hörte,  der  zu  einem  andern 
sagte:  ,,Die  Frist  zwischen  dir  und  mir  ist  zwei  Monate  und  fünf 
Tage/'     Da  nahm  er  seine  Rede  zum  bösen  Omen  und  sagte:  ,,Gott 


1)    Dieser    und    der   vorige  Vers    in    anderem    Zusammenhange    Agh.   III, 
S.  179,  das  Al)u'  l-'Atäliija  (f  828  D.)  als  Verfasser  nennt.     Sie    finden  sich  iu 

dessen  Diwan  (Reirut  1886)  S.  190;  statt    ^^^^  -     jÜaLJi  :  Tab.   11.    S.  910, 

Z.  5  heisst  der  zweite  lialbvers   d.es   dritten  Verses  c^Du  ^'  Uwjl  s.,...^^  ^\c* 
Dem.  hat   statt      ^-uüdI  '     cip'* 


2)    iJ  lU 


etwas,    icoran    zwei    oder    mehr    Personen   gemeinschaftlich    Teil 
haben.    V\.  ^  ^ 

3)  lJ  j^'J  Neubildung  v(»n  einem  aus  ^^ '    »^  gebildeten  ^  j^  efudit.  Fl. 

4)  O^-'«^    l'l- 


5)  u^y^^'^  i'i- 

6)  Bei  Dem.  folgt  jetzt  die  Schlussgeschichte  S.  tib. 
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^vMii'Al  mir.  CS  {^ibt  keiiiii  Knift  auss(;r  durch  (iott.  auf  ihn  Vfidasse 
ich  mich,  um  seinen  H(!istan(l  hilte  ich 'j/'  Und  es  dauerte  nur 
eini^^e  Taj^e,  d;i  hcrnd  ihn  l''M;ber  und  (;r  starh  nach  /.wcÄ  Monaten 
und  fünf  'i'a«^en. 

iMiiner  wird  erzählt,  T  A  h  i  r  l)(;n  (il-Ijnsein  zo^'  aus  aus 
er-Uajj,  um  Isä  hen  MahAn  zu  hcikamplen  und  tat  Dirliems  in  seinen 
Aerinel,  um  sie  unter  die  Schwachen  zu  verteilen,  dann  vergass  er 
es  und  liess  seinen  Aerinel  herabhängen,  sodass  sich  die  Dirhenis 
zerstreuten.     Da  sagte  der  Dichter  Mväiiiilj: 

„Dies  i.st  die  Zerstreuuiif;  von  ihrer  (der  Feinde)  Scliaar''*;.  nichts  iiii- 
deres,  und  ihr  N'ersch winden  ist  das  Verschwinden  der  Sorge; 

Etwas,  wovon  /temm  (Sorge)  die  Hälfte  der  Buchstaben  ist  (nämlich:  I)ir- 
heni),  ist  niclit  gut,  im  Aermel  zurückzuhalten." 

h.  :(22|  Ujj^i  eg  ^yg^Y  so,  wie  er  es  gesagt  hatte:  er  tütete  den  'Jsa 
ben  Mähan;  dann  ging  er  nach  Baghdäd  und  tötete  auch  Emin^). 

Said  ben  Mahmud  en-Nehäwendi  erzählt,  in  l^aghdad 
lebte  ein  weiser  Mann"*)  von  denen,  die  an  der  Strasse  ein  Aus- 
kunftsgewerbe betreiben-^),  der  wunderbare  Dinge  wusste,  ohne  in 
einer  Sache  fehl  zu  gehn.  Zu  dem  kam  ein  Mann  und  sagte : 
„Ich  habe  eine  Frage ;  wenn  du  in  Bezug  auf  sie  das  richtige  triffst, 
so  gebe  ich  dir  das  und  das.'^ 

„Tu  sie." 

,,Wenn  ich  sie  kundtue,  habe  ich  kein  Zutrauen  zu  ihrer  Be- 
antwortung; doch  wenn  du  mir  sie  zuerst  kundtust,  so  vertraue  ich 
deinem  Ausspruch  betreffs  ihrer." 

Dann  wartete  er  ein  Weilchen  und  sagte  dann:  „Du  wolltest 
mich  über  einen  Gefangenen  befragen." 

„Du  hast,  bei  Gott,  das  Richtige  getroffen,  gib  mir  Auskunft  über 
seine  Gefangenschaft,  bleibt  er  gefangen,  oder  wird  er  bald  befreit?" 


1)  Vgl.  Sure  9,  130. 

2)  1.  e.  haec  drachmarum  dispersio  nihil  aliud  est  (i.  e.  signißcatj,  quam  dis- 
persio  fdispersionemj  eorum  (i.  e.  hostiumj.      Fl. 

3)  S.  und  M.  scliliessen  jetzt  mit  einer  Eulogie. 

4)  Fl. 

5)  ^^)\-.ft  JäJ  '     qul  in  viis  fpublicis)  degunt  ibique  artem  suatn  exercent,  vgl. 

n,  390,  21  u.  Jaqüt  III,  346,  19  Fl.  Ueber  turuqi  s.  namentlich  Eühard  Wie  de - 
mann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Xaturwissenschafteu  XKVL  Ueber  Charla- 
tane  bei  den  Muslimen:  SA.  aus  den  Sitzungsberichten  der  physikalisch-medi- 
zinischen Sozietät  in  Erlangen,  Band  43,  Erlangen  1911,  S  207/8. 


—     67      — 

„Die  liediii^ung  muss  eiii«,'ehalteii  werdeu');  wenn  du  das  Ver- 
sprechen hältst,  so  will  ich  dir  über  seineu  Zustand  Auskunft  i^eben/' 

Da  ging  der  Mann  in  sein  Haus,  nahm  was  er  ihm  versprochen 
hatte,  brachte  es  ihm  und  sagte:  „So  gieb  mir  über  seine  Gefangen- 
schaft Auskunft/' 

Da  sagte  er:  „Er  wird  bald  herauskommen  und  mit  einem  Ehren- 
kleide bekleidet  werden/' 

Und  kaum  dass  einige  Tage  verstrichen,  da  geschah  es  so,  wie 
er  gesagt  hatte.  Da  kam  der  Frager  zu  dem  Weisen  und  sagte: 
,,Sage  mir,  auf  welche  Weise  du  die  Angelegenheit  dieses  Gefangenen 
wissen  konntest?" 

„Wisse,  wenn  ich  über  etwas  befragt  werde,  so  sehe  ich  mir 
das,  was  vor  mir  und  was  rechts  und  links  von  mir  ist,  an  und 
wemi  ich  etwas  sehe,  zwischen  dem  und  der  betreff  enden  Person  eine 
Beziehung  oder  Aehnlichkeit  besteht,  so  antworte  ich  entsprechend 
jener  Beziehung  oder  Aehnlichkeit ;  z.  B.  als  du  mich  zuerst  fragtest, 
blickte  ich  mich  um,  da  sah  ich  einen  Schlauch,  in  dem  Wasser ^ 
war,  mit  einem  Wasserträger;  da  sagte  ich,  die  Frage  handelt  von 
einem  Gefangenen;  dann  als  du  mich  zum  zweiten  Male  fragtest, 
sah  ich,  denselben  Schlauch  wie  er  ausgeschüttet  war  und  der  Was- 
serträger^) ihn  über  seine  Schulter  geworfen  hatte;  da  sagte  ich, 
dass   er   herauskommen  und  mit  dem  P.hrenkleide  bekleidet  werde." 

Gott  verleiht  Beistand  zum  richtigen  P^rfolg. 


1)  Prov.  I,  8.  HH9  t.  conditio  observanda  est. 

2)  ^U    Fl. 


3)    *LuJi     1>.^I    gewöhuliche   Verbiiulimg   des    uucli    ganz   adjektivisch 
gebrauchten   ^JUft     mit     i>-J  ^vie  bei  Homer  ivf^p  aXisü;  u.  dgl.    V\. 


i^'O^J-sX  crr 


Lebenslauf. 


Ich^  Franz  Gustav  Taeschnek,  geb.  am  8.  September  1888  in 
Reichenhall  {Bayern)  als  Sohn  des  verstorbenen  Apothekenbesitzers 
Emil  Taeschner  und  seiner  Ehefrau  Anna,  geb.  Wacha,  kath.  Kon- 
fession, preuss.  Staatsangehörigkeit,  besuchte  das  Luisenstädtische 
Realgymnasium  und,  das  Luisenstädtische  Gymnasium  zu  Berlin^  von 
welch  letzterem  ich  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  abging,  um  mich 
dem  Studium  der  orientaliscPien  Sprachen  und  Kulturen  zu  widmen. 
Ich  besuchte  die  Universitäten  Bonn,  Berlin,  München^  Erlangen,  Kiel 
und  horte  bei  den  Herren  Prof  f.  Barth  ^  Curtius^  Delitzsch^  K.  Dyroff, 
Erman^  Haack,  Hell^  Herkenne,  Hildebrandt,  Hommel,  Horten,  Jacob, 
Lehmann -Haupt,  Lindl,  L'öschke,  Lüders,  Meinhold,  Mittwoch,  Rau- 
schen, Riehl,  Sauer,  Hub.  Schmidt,  Strack,  Graf  Vitztum,  Wolters 
welchen  ich  allen,  besonders  aber  Herrn.  Prof.  Jacob,  von  hier 
aus  meinen  Dank  aussprechen  mochte. 
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